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		Der erscht Tag

		«Kallikofen! — Umsteigen nach Neuß-Boll!» het der Schaffner dür
e Bahnwagen uus agchündtet, u gly druuf het d’Bräms gchnirschet,
daß der Zwöüzug het müeße halte. Es Tschüppeli Buremanne, Burefraue
u Gschäftslüt sy usgstigen u uf all Syten ume ärschtig usenangere
glüffe. Eine vo de letschte ischt es jungs, rans Bürschteli i graue
Chleidere gsi. I der einte Hang het er e Reissack treit, i der
angeren e gälb-bruune Gygechaschte.

		Gäb er vom Bahnhofplatzg ewägg ischt, het er no chly umenang
gluegt; ’s isch gsi, wie wenn er no uf öppere warteti. Aber wo-n-er
gseh het, daß niemmer Bekannts umewäg isch, het er der Wäg au unger
[bookmark: page008]8 d’Füeß
gnoh u die breiti Landstroß gäge Buechesee ygschlage. Dür e Wald
isch es ggange, u d’Saumtanne hei gäbig Schatte gmacht. Es ischt e
schöne Tag gsi, u d’Aberellesunne het scho fei Chraft gha.

		Vor em Wald usse, wo d’Stroß i ’s Gländ ygschnitten isch, het er
es Rüngli Halt gmacht, der Naselumpen a Bode gspreitet u isch druuf
a ’s Wägport ghocket. Es ischt ihm so kurios z’Muet gsi; er het nid
gwüßt, was uf ihn wartet u isch schi verlasse vorcho. Er het
Troscht nötig gha. Drum het er afoh im Reissack nusche, es gsiedets
Ei us eme Papierwüsch glyret, andächtig usgschalet u Biß um Biß
dervo gmülleret u gchüschtet, bis er nümmen angersch chönne het
weder schlücke. Er het öppis dervo welle ha u gsorget, daß es ihm
nid z’gleitig dür e Hals ab rütschi.

		Derwyle sy zwe Handwärksbursche vorby cho z’laufe. Sie hei nüt
zue-n-ihm gseit u ne bloß uber d’Achslen agluegt. Aber chuum sy sie
vorby gsi, het eine dem angere mit em Chopf e Düt ggäh u gspöttlet:
«Grasgrüenni Ruschtig! Schumeischtersetzlig! No ganz näschtwarm!» U
der anger het au öppis gmürmt, was, das het das Bürschteli nid
verstange. Chly ergerlig ischt er au umen ufgstange u gäg em Dorf
zue gschländeret. [bookmark: page009]9 Z’pressiere het er nüt gha u säuft die Hüser
z’bedne Syte vo der Dorfgaß dörfen i ’s Aug fasse. Aber meh weder
flüchtigi Ydrück syn es nid gsi, wo-n-er ufgnoh het.

		Bi der Stroßechrüzig het er linggs gha, gäg em Seminarhof zue,
wo dür drü Gebäu u d’Chilchhofmuur ischt abgschlosse gsi. Bim
erschte dervo, em Muschterschuelhuus, het er Halt gmacht u ischt uf
eme grüenne Sitzbank a Schatte ghocket. Möntsch isch kenen umewäg
gsi; aber im erschte Stockwärch obe sy Stimme lut worde. Die
oberschti Seminarklaß het dert ihres Lehrzimmer gha u isch mitts i
re Französischstung inne gsi. Dür’sch offete Pfäischter ischt jede
Lut vernähmbar gsi. Das Bürschtli ungen uf der Schattebank het
d’Ohren ufgsperrt u andächtig zueglost. U derby ischt ihm e
fürchterlige Schrecke dür alli Glider gfahre. Was die ob ihm zuehe
mitenangere gschwetzt hei, het e ke Sinn gha, sinnlos isch es gsi,
dehinedewäg sinnlos! Nid es Wörtli het er verstange, nid e Gedanke
chönnen erfasse, das het nen i ne Heidenangscht yhe gjagt. Alls,
was ihm bishären isch z’Ohre cho, ischt ihm irgedwie verständlig
gsi u yheggange; aber was er do ghört het, isch nüt gsi weder es
Grüüsch vo Möntschestimme, [bookmark: page010]10 öppis, wo-n-er schi derby
nüt het chönne däichen oder vorstelle. Daß es Französisch syg, het
er wohl errote, aber es ischt ihm ke Troscht gsi. «Das lehrsch du
nie! Das begryfsch du i dym Läbe nie!» het er schi ybildet u drann
ume gstucket, gäb es nid gschyder wär, er chehrti um u gieng wider
hei. Er het vorhär numen e Primarschuel bsuecht gha u no nie öppere
zsämehänged ghöre französisch parliere.

		Ändtlig ischt ihm aber ygfalle, sy eltere Brueder syg nüt besser
dranne gsi, wo-n-er i ’s Seminar yträte syg u heig trotzdäm möge
düregschloh u chönne Lehrer wärde. U das het ne du ume chly
ufgrichtet.

		Derwylen isch d’Französischstung fertig worde, u die junge
Burschte sy fröhlig uber d’Stägen ab cho — offebar isch es au i der
Wältschstung nid z’töde ggange. Fryli hei teel von ne scho fei
Manne vorgstellt u ganz asähelig Schnäuz gha.

		Wo sie sy verlüffe gsi, het si der Früsch au ufgmunteret u dra
däicht, was ihm deheime der Vater het ygscherpft gha: «Gib emel de
dys Choschtgäld sofort ab, gäb d’s de öppe no verlierscht!» Drum
het er sy Reissack u d’Gygetrucke im Huusgang versorget u isch gäg
em Hauptgebäu zue. Uf der Stäge het er schi no [bookmark: page011]11 guet bsunne, was säge u
dernoh a der Tür vom Diräktionsbüro töppelet — ’s Härz het ihm
fasch luter a d’Rüppi gchlopfet weder der Fingerchnoden a
d’Türe.

		Aber es ischt ordlig abglüffe. Uf’s «Herein!» ischt er innevür,
het der Huet abzoge u schüüch, aber ohni Staggle «Grüeß Ech, Herr
Diräkter!» gseit, u i d’Schilehbuese greckt: «I möcht gärn mys
Choschtgäld abgäh!»

		«Jä, wän hei mer jetz da vor is?» het der Herr Diräkter gfrogt,
«wie isch der Name?»

		«Fabian Hummel, Herr Diräkter.»

		«So, so, so — Fabian Hummel! Guet, ’s nächschtmal chenne mer
enandere de scho besser.»

		Der Diräkter het ’s Choschtgäld behändiget, ygschribe u
fründtlig erlaubt, der Fabi dörf jetz chly i d’Anlag ubere, dert
fing er de Gspane. Am Obe wärdi de die Früschen yteelt u nen alls
wytere mitteelt. Dernoh het der Fabi chönne goh u het nid vergässe:
«Adie, Herr Diräkter!» z’säge. Mi wird finge, das syg si doch nid
derwärt, z’erzelle. Aber für ne schüühen Ämmethalerbueb, wo vorhär
nie us sym Waldchrachen use cho ischt, het das e Nase gha,
Himelärden abenangere! Für so einen isch es nid Nüt gsi, im rächten
Augeblick der [bookmark: page012]12 Huet ab em Chopf u der «Herr» ab der Zunge
z’bringe. Im Ämmethal inne het me si sälbisch no nid hert
versündiget mit Huetlüpfen u Herr-säge. Sogar der Pfarrherr isch
nume der Pfarrer gsi u der Herr Regierungsstatthalter nume der
Regieriger. Un es het dert nie a Lüte gfählt, wo lieber e Chratte
voll Steinen uf d’Achsle lüpfe weder der Huet abnäh, bsungersch we
sie de numen eme Halbherr oder Schminggel sölli Ehr erwyse.

		Item. Daß ihm das Grüeßen u Vorstelle so guet groten ischt, het
em Fabi uber dä Schrecken ewägg ghulfe, wo-n-ihm vorhär so
unerchannt ischt i d’Bei gfahre gsi. Er het der Duller glüpft wie
nes Topfpflänzli, wo früsches Wasser ubercho het. Was me nid chönne
het, cha me no lehre, we der guet Wille vorhangen ischt, u was so
vili angeri zwägbringe, wird ein wohl au mügli sy, we me tüechtig i
’s Gschirr lyt! Mit dene Gedanken ischt er i d’Anlag ubere, wo si
ganz Chuppele Seminarischte vo den obere Klassen umetribe hei.

		«Was für Landsma?» het nen einen agranzt.

		«Ämmethaler!»

		«Schön so. Dere het’s no meh do. Lue dert dä [bookmark: page013]13 Groß mit de heiterlochte
Hoore, das ischt au eine... Alfi, lue do, einen us dym
Chrisviertel!... Gang nume zue-n-ihm, dä nimmt di de scho unger
d’Fäcke!»

		Un eso isch’ gscheh, dä Groß mit em heitere Tschup het ne guet
beggluggeret, u glydruuf hei si au no anger fungen us em glyche
Landesteel. Das ischt em Fabi aghulfe gsi; es het ihm scho vil
besser gfalle.

		Nohtinoh sy au vo de Früschen agrückt u hei si zunangere gloh.
Mi het enangere vom Ufnahmsexamen e chly gchennt, aber nid gwüßt,
wär alls agnoh ischt. «Chunnt ächt dä u dä au, oder ischt er
düregsäglet?»

		Bim Znachtässe isch men us em Gwunger use cho. Der Obezug het
die letschte Nachzügler brunge, un jetz isch es em Alphabet noh zum
Tisch ggange. Suppen u Gschwellt het’s ggäh, Milch un e tolle Bitz
Brot. A dreine länge Tischreie isch gfuetteret worde u wär alls
rächt gsi. Nume die alte blächige, abgläckete Löffel u unaschaulige
blächige Milchtaßli hei chly armüetelig g’anstältelet. Offebar het
me de Seminarischte nid zuetrauet, daß sie au mit zerbrächligem
Gschirr gattlig chönnti umgoh.

		Bim Znachtässe isch die früschi Klaß churz begrüeßt worde, u
nachär het se der Ufsichtslehrer a ’s Hälfterli [bookmark: page014]14 gnoh u jedem sy
Chleiderschrank, sys Bett u sy Sitzplatzg im Lehrzimmer zueteelt u
zeigt, wo me d’Reisgufere dörf verstaue, we me de yghuset syg.

		Glydruuf het d’Seminarglogge zur Andacht i ’s Hauptgebäu grüeft.
Dert sy d’Chriegsartikel vo der Seminarornig azoge worde u
d’Kunzinen usteelt für e morndrige Tag. No re churzen Ermahnig isch
no ne chreftige Psalm gsunge worde, dernoh het men uf Bettehuse
dörfe go sy Ligetschaft erwärbe.

		Für’sch Abzieh u Ungereschlüüfe isch föüf Minute bewilliget
worde, nachhär het’s sölle müüslistill sy. Nujo, die meischte sy
müed gsi u willig zum Schlofe. Aber es isch nid der glych Schlof i
me frönde Bett, nid der glych Schlof wie deheime, wo men ungsorget
der folget Tag darf erwarte. Die Frog: Wie wird’s der ergoh?
trohlet mängem no lang im Chopf ume, gäb se der Schlof uberschattet
u zuedeckt. Emel em Fabi isch es so ggange.

		Die erschti Lehrstung

		Au ’s Erwache isch nid ’s Glyche gsi wie deheime, wo Müetti albe
mit em Ellstäcken a der obere Tili gchlopfet het: Ufstoh! D’Lengi
vo der Nachtrueh isch nümme mit em Ellstäcken abgmässe worde; es
tschäderigs Glöggli het der Tag yglüte, im Summer am Föüfi, im
Winter e Halbstung speter. Aber teel vo de Früsche hei nid uf ’s
Gloggezeiche gwartet. Scho lang vorhär sy sie ufgstangen u
desumegnuschet, für emel de nid öppe z’spät z’cho. Sie hei probiert
ihri Bett z’mache, sy si zum Seminarbrunne go wäsche u dernoh i ’s
Lehrzimmer go ihri Heft u Fädere parat lege — z’studiere het es jo
no nüt ggäh.

		Zmorge isch Röschti, Gaffee u Brot uf e Tisch cho... es guet
bärnisches Zmorge, der einzig Mangel dranne sy die unaschaulige
Blächbeckeli gsi.

		Der Ungerricht het mit ere Religionsstung agfange. Der Herr
Diräkter sälber het se-n erteelt u in erschter Linie e churzen
Uberblick vermittlet uber d’Geographie vom heilige Land, um dermit
Grund u Bode z’schaffe für die Gschichten alli, wo d’Biblen
erzellt.

		Gäge ’s Änd vo der Stung het eine vo de Seminarischten [bookmark: page016]16 am
vorderischte Bank der Chopf uf die verschränkten Arme gleit. Der
Herr Diräkter isch go luege, was do los syg — er het scho angfährt
gwüßt was — u het ihm der Chopf süüferli glüpft: Groß Tröpf
Augewasser sy uber’sch Tischblatt ab glüffe!

		«Heiweh?» frogt der Diräkter mit eme lyse, güetige Lächle.

		Der Seminarischt het nüt chönne säge u nume mit em Chopf
gnautet: Jo, es syg eso... Heiweh, unerchannt...

		«Ja ja, das plaget ein afangs hert, aber es vergeit de wider.
Channsch de am Sunndi hei zur Muetter, bisch ja nid wyt ewägg
deheime, das laht si guet tue!» seit der Diräkter u strycht ihm
fründtlig uber’sch Hoor mit der Hang...

		Teel vo de Klassegenosse hei glächlet; aber meh weder eim von ne
isch es nid vil angersch z’Muet gsi weder däm am vorderischte
Bank...

		Der erscht Sunndi

		Die erschti Wuchen isch die lengschti gsi vo der ganze
Seminarzyt. Am Änd dervo het me si chuum meh möge bsinne, daß men
einisch deheime gsi syg. Der erscht Sunndi het e bsungeri Bedütig
gha. Die früschi Klaß ischt ygweiht worde, aber nid öppe vo der
Diräktion oder Lehrerschaft uus, sondere vo den obere Klasse. Nom
Mittagässe isch ’s alte, verblichene Seminarfähnli vüregnoh un es
Feschtzügli veranstaltet worde in es Landwirtshuus use zu mene
Bier. Was die Veranstaltig het sölle für ne Sinn ha, ischt em Fabi
nid rächt klar gsi. Sie het ihm ke starchen Ydruck hingerloh. Er
het si speter nümme rächt chönnen erinnere, wie alls här- u
zueggange syg. Es ischt ihm gsi, es heig e Seminarischt vo ren
obere Klaß es Redli gschwunge: Die Früsche solli willkomme sy. Mi
well gueti Kameradschaft pflege, enangere nid verluusen u
verrätsche bi der Lehrerschaft, u mit em hüttige Tag syg die vierti
Klaß i Ehren u Gnaden ufgnoh als einigermaße Glychberächtigeti,
trotzdäm die Neue no bloßi Sanghaseli sygi gägenuber de gschnäuzte
u bemooste Häuptere vo den oberschte Klasse. Au öppis vo Idealismus
u Solidarität [bookmark: page018]18 isch glaub no draghanget. Uf jede Fall isch es ke
Brandred gsi gäge d’Seminarleitig, u we’s speter au hie u do
Mißhelligkeite ggäh het, isch das meh uf e Gunte vo einzelne
Lehrere z’schrybe gsi.

		Der Fabi het nid lang mitgmacht. En eltere Kamerad us syr
Heimatgmeind het nen a Zaum gnoh un ihm vorgschlage, sie welli chly
zsäme go walze, das syg gschyder. Am Obe syg’s de albe dene
Früsche, wo ’s Bier nid mögi erlyde, schlächt, u gäb de Gschichte.
Fabin isch das ’s Rächte gsi, er het i sym Läbe vorhär alls un alls
no kes Dotze Glas Bier trunke gha. Drum ischt ihm scho ’s zwöüte
Glas schier i Duller gstige, u Chopfweh het er morndrisch nid
begährt z’ha.

		Der erscht Ufsatz

		Ufsätzli, sött men eigetlig säge. Der Lehrer het z’ungerisch
niden agfange. Aber macht’s der Buur nid au eso, wenn er en Acher
ufbricht? Peter Hebels Handwärksburschegschicht «Kannitverstan» het
müeßen als Lehrblätz häreha. D’Ufgab isch gsi, der Inhalt vo der
Gschicht so churz wie mügli widerz’gäh, ohni Wichtigs [bookmark: page019]19 z’ubergoh.
Fabin het’s düecht, das sött z’bawche sy. Er ischt yfrig druuflos u
het mit Schryben agwängt, was ihm isch mügli gsi. D’Heft sy abggäh
worde, u alli sy druuf gspannet gsi, was sie für ne Note wärdi
ubercho. Vom Lehrer het’s gheiße, er syg sträng, mi chönn ihm’s nid
liecht preiche. Paar Tag speter sy d’Heft umecho u d’Arbeiten i der
Dütschstung besprochen u zerzauset worde. Bi teelnen isch nümme vil
Guets dranne blibe. Ändtligen ischt afen es Heft cho mit Note 3 ½.
Es het eme Landsma vom Fabi ghört, u Fabi het nen um die gueti Note
schwär benydet. Er ischt uberzüügt gsi, daß är beschtefalls es Zwöü
useschlöüh. Dernoh het’s ume paar bösi Note ghaglet. Du het der
Lehrer umen es Heft ufgschlage: «Da wäre nun ein Aufsatz, der Note
4 verdient hätte. Unbegreiflicherweise fehlt aber am Schlusse der
Punkt, und dafür hätte ich Abzug machen sollen. Na, für diesmal
hab’ ich’s hingehen lassen... Wie heißt er denn, der kuriose
Mensch... Fabian Hummel!»

		Der Fabi ischt i d’Höhi gschosse u füürrote worde. Kes Punkt am
Schluß... das soll doch au der Güggel picke! Er het’s fasch nid
chönne glaube! Aber e Bärg ab ischt ihm immerhin!

		Der erscht Abputzer

		Nom Zmorgenässe het jede müeße sys Ämtli mache. Fabin het’s
troffe, mit Zwöünen angere ’s Lehrzimmer z’wüsche. D’Bänk zieh,
nassi Sagspän streue, zsämewüsche, abstaube u alls wider i Ornig
stelle, das het z’tüe ggäh. Sie hei si müeße rode, we sie
rächtzytig mit hei welle fertig wärde, es isch nid lang Zyt gsi
derfür.

		Ei Tag het der Geographielehrer uf ere Pfäischtersprosse chly
Staub entdeckt.

		«Wär wüscht ’s Lehrzimmer?» het er scharpf gfrogt. Fabi het si
gmäldet. Dernoh het der Lehrer mit em Zeigfinger die Stäubli
zsämegfägt, Fabin mit den Auge fasch dür u dür bohrt, ihm der Staub
uf em Chuttenermel abgstriche u nen aghässelet: «Mischtjoggi!»

		A dä Ton isch der Fabi nid gwahnet gsi, weder vo deheim uus, no
vo der Schuel här. Fabi ischt us eren uberfüllte Primarschuel i ’s
Seminar yträte. Vorhär het er sächs Johr der glych Lehrer gha. Er
hätt ’s Ufnahmsexame nid chönne mache, wen ihm dä nid ’s ganz
letschte Johr apartigi Ufgabe gstellt hätt. Mit [bookmark: page021]21 däm Lehrer ischt er
verwachse gsi u het an ihm e Fründ u Hälfer gha. En erstuunete
Blick oder es lyses Chopfschüttlen isch gnue gsi, für der Schüeler
vo öppisem abz’ha, was em Lehrer nid gfalle het.

		Nid daß si Fabi hingersinnet hätt wäge däm «Mischtjoggi»! Aber
er het doch chly Müeih gha, z’begryfe, daß er jetz i re «höhere
Bildungsanstalt» syg. U mängisch isch ne schier es Plangen acho no
der heimelige Bureschuelstube, wo der ganz Winter isch mit Meiezüüg
gschmückt gsi. Hie im Seminar hätt me’s nid dörfe woge, es
Meietischli voll Pflanze in es Lehrzimmer z’stelle...

			[bookmark: annotation1]Erschteli: Erstlinge


	
		
		Hei chönne!

		Die ungerschti Klaß ischt i der Studierstung gsi. Föüfezwänzg
Nase hei si meh oder minger yfrig uf d’Büecher u Heft ahegchrümmt.
A Ufgabe isch nie Mangel gsi. Drum het’s müeße still sy im
Lehrzimmer. Albeinischt es Ufchlopfe vo me Pultdechel, wen es Buech
isch vüregnoh oder dännegleit worde, es Hüeschtle, Naseschnüzen
oder Halsrueße, das ischt alls gsi, wo me ghört het. Wär Lärme
gmacht u die angere muetwillig im Schaffe gstört het, isch brämt
worde. Zwar isch nume der Klassechef uf em Lehrerpult vor thronet.
Aber dä het es rings Mitteli gha, für chönnen Ornig z’schaffe. I
sym Pult innen ischt es blaukartonnierts Heftli gläge, ähnlig
wie-n-es Milchbüechli, wo de Buren i der Chäserei die glifereti
Milch dry yzeichnet wird. Aber was i däm blaue Heftli isch
vorgmerkt worde, het nüt z’tüe gha mit [bookmark: page023]23 «der Milch frommer
Denkungsart», ganz im Gägeteel: d’Luusereie vo de Seminarischte sy
dert drinne feschtgnaglet worde u d’Bueße, wo sie derfür hei
ufgschmiert ubercho. Mi het se für ihrer ubermüetige Streiche dert
gstroft, wo sie en epfindligi Stell gha hei: am Gäldseckel.
Seminarischte-Gäldseckle ghöre durchgeheds zur liechte War. Sie
rybe kener Hutblätzen ab am Bei. Scho afangs im Kurs isch der
Mangel a Gälduberfluß ihre gwöhnlige Bräschte, u gäge Quartalschluß
artet dä uus in e bösartige Uberfluß a Gäldmangel. Unger denen
Umstände het niemmer gärn Bueße zahlt, au we sie scho der Reiskasse
vo der Klaß z’guet cho sy. En jeden Bueß het abgschränzt am
pärsönlige Vergnüege. Derzue isch das Bueßebüechli offebar
bsungersch en inträssanti Lektüre gsi für e Ufsichtslehrer u Herr
Diräkter. Die Sünder, wo dert drinnen am schwerzischte sy agmole
gsi, hei si chönne verfaßt mache uf ene ghörigi Kapelanz, i schwäre
Fälle sogar uf ene Bemerkung im Zügnis. Drum het das blaue Heftli
gwürkt wie nes Bäserys-Rüetli hinger em Spiegel obe. Öppen es
ungrads Mol isch de fryli glych e Tasifinken uber d’Klaß ewägg eim
a Chopf gfloge, sogar em Chef sälber [bookmark: page024]24 isch das passiert, oder
süscht e Tuck verüebt worde. Für gwöhnlig hingäge syn es ziemli
freini u gfölgigi Schöfli gsi, wo fridlig ihri papyrigi Weid
abg’ezt hei...

		Plötzlig chlopfet’s. D’Tür geit halb uuf, u der Pedäll streckt
der Chopf un en Arm yhe: «Fabian Hummel... e Depesche!» Alli luegen
uuf u strecke d’Häls. Der Fabi schlüüft us sym Bank use u isch mit
paar Schritte bi der Porte.

		«Sie isch grad vori cho, einen uf em Velo het se brunge...»

		«Danke!»

		Der Fabi dräiht se no chly i der Hang ume, es isch die erschti
Depeschen i sym Läbe. Dernoh geit er mit a Platzg, öffnet se mit em
Stil vom Fäderehalter u list:

		«Uelis Frau im Kindbett gestorben. Wenn möglich heimkommen.
Begräbnis am Samstag. Vater.»

		E Hiobsbotschaft, ganz e bösi! Wie wärde die deheimen i me
Jammer inne sy! Sie ischt en ordligi, fründtligi Frau gsi, Uelis
Lisebeth, un e gueti Huusmuetter. Der Brueder isch grüüsli a re
ghanget. Bloß vier, föüf Johr verhüratet... vo zwöüne Chinglinen
[bookmark: page025]25
ewägg... oder jetz villicht vo dreine... gstorben i de schönschte,
chreftigschte Johre... oh wie schad! Em Fabi isch es würklig hert
leid gsi um se, das Wort «gstorbe» ischt ihm unerchannt
yheggange.

		Aber näbe däm düschtere Wort ischt eis gstange, wo heiter
gglänzt u alls angeren uberstrahlet het, das lüüchtige Wort
«heicho». Was wott me... so lang e Frucht uryf isch, hanget ’s
Fleisch no fescht am eigete Stei... vorab chöme die, wo läbe, nid
die Gstorbne... I Gottsname, ’s wird au für öppis sy, daß es so
ygrichtet ischt: der Chärnen im Fruchtstei wird au sy Nahrig müeße
ha, we einischt e trägige Baum us ihm wärde söll! Nid daß der Fabi
dene deheime ’s gringschte Gymmeli Bös’s gönnt hätt oder sy Freud
mit ihrem Leid hätt wellen erchaufe... hundertmol lieber wär er zu
mene fröhligen Alaß heiggange. Aber das het er nid chönnen erwehre,
daß mitts us sym heiße Byleid use glychzytig öppis wie ne
Freudeschimmer ufzucket ischt... «Hei chönne» mitts im Kurs, en
Äxtraferien ubercho, we alli Kamerade no müeßen i de Bänke
schwitze... wele junge Möntsch chönnt do völlig ungrüehrt
blybe?

		«Isch öppis Unguets?» frogt ne der Bankkamerad, [bookmark: page026]26 wo au afe gärn
gwüßt hätt, was es ggäh heig.

		«Öpper gstorbe deheime, e Bruederschfrau. I söll Urlaub
verlangen u heicho... z’Lycht!»

		«We sie di löh gumpe, wohl, üser Herren u Obere!»

		«Das wär mer afen e schöni Schmier, we sie mi nid emol z’Lycht
ließi!»

		Em Fabi isch es gsi, ersch denn wär de ’s Unglück fertig
usgwachse. Er het si z’fascht ufgregt, für chönne wyter z’schaffe.
Ohni d’Pausen abz’warte, ischt er mit der Depesche zum «Papa». Das
isch der Klassen- u Ufsichtslehrer gsi, en alte guetmeinige Herr
mit fründtligem Gsicht u schneewyße Hoore. Däm het er sys Alige
vorbrunge u müeßen usfüehrligi Uskunft gäh, wo d’Eltere wohni, was
sie trybi, wo ’s Begräbnis stattfing, wie wyt es vo der Bahnstation
z’laufe syg usw. Der Etscheid het gheiße: Von mir aus gestattet!
Aber unger Vorbehalt, was der Herr Diräkter derzue säge wärd.

		Drum het der Fabi i der Pause zu däm müeße u dert no einisch vo
A bis Z alls erlütere. ’s isch scho chly harziger ggange weder bim
Papa; aber en Urlaub isch bewilliget worde. Nume het’s e halbe Tag
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abgstreipft. Drei Tag hätt der Seminarischt welle, zwee un e halbe
het er ubercho. Das fryli au nume, wil e Sunndi hingerdra ghanget
isch, wo kener Lehrstungen usgfalle sy, süscht hätti’s angerhalben
au müeße tue. Item, er het chönne zfride sy, u wo-n-er em Papa isch
go mälde, wie’s ggange syg, het ihm dä e schöne Wytrüübel gschänkt,
us eme Chörbli voll, wo-n-er grad vorhär het ufgmacht gha. Es sy vo
den erschte gsi im sälbe Herbscht.

		Ungerwyle het’s zum Znachtässe glüte, u nachhär isch no ne
Studierstung cho. Fabi het se-n-aber nid ganzi benutzet. Er ischt
usegschliche go d’Sunndigchleider noheluegen u bürschte, u derzue
het er nohedäicht, was er söll uflege. Es wär e schöni Glägeheit,
de Bekannte deheime die grüenni Studäntechappe mit der rote
Verbänglig z’spienzle. Hert tät ne das juke. Göh nid au d’Soldaten
i der Uniform z’Lycht? Aber die müeße d’Mundur träge, de
Seminarischte hingägen isch nüt vorgschribe. U der Vater deheime
gsäch’s nid gärn, die glarigi Mütze hinger eme Sarg, ’s chönnt
z’brichte gäh bi de Lüte. Burelüt sy dertdüren epfindlig, sie gseh
nid gärn Verstoß gäge das, wo üeblig u brüüchlig ischt. Besser paßt
doch der [bookmark: page028]28 schwarz Erlaubnishuet... U wie steit’s de im
Portmoneh? Gottlob no nid so bös, u d’Reischöschte tuet der Vater
sicher umevergüete. E Fahrplan mueß au no ufgstöberet u gstudiert
wärde! ’s Ergäbnis heißt: Nom Mittagässe sydig abchlopfe, süsch
längt’s nid für e Halbi-Einer.

		Aber bis derthi geit’s jo no e halbi Ewigkeit! Wie schön wär es,
scho am Morge chönne z’verreise — oh, vil, vil z’schön! Was het der
Herr Diräkter gseit: «Drei ganzi Tag, Fabian Hummel, drei ganzi
Tag... das wär ja e halbi Wuche, fasch der zwänzigscht Teil vom
Herbschtkurs! Nei, nei, das chönne mer währli nid bewillige, zwei
und e halbe Tag sy scho ussergwöhnlech vil! Mit em Mittagzug längt
es au no für heiz’cho, we’s scho vo der Station uus no wyt z’laufen
ischt!»

		Die Rächnerei isch Fabin nid grad gäbig cho, dä verlornig
Halbetag het ne chly graue. Aber was wott me — im Seminar mueß me
si i mängs füege, paß es ein oder nid u schließlig: e halbe Tag
isch no z’erläbe. Mit däm Troscht isch der Fabi ändtligen
ygschlofe, sogar es Seminarbett isch ling, we me morndrisch
heicha.

		[bookmark: page029]29 Am
angere Morgen ischt er gsunndigeten i d’Stung ggange; aber was er
sälbe Vormittag im Ungerricht profidiert het, mit däm hätt e Floh
ring chönnen uber ne Bach gumpe, es hätt se nüt gschiniert.

		Ändtlig het’s zum Mittagässe gschället. Aber es isch gäng ’s
Glyche: We der Lyb voll Ungeduld isch, wie ne uftribne Ballon, geit
alls äxtra gnietig u längfädig u wott nid rücke u wott nid rücke!
All Bott het der Fabi närvös d’Uhr vüregschrisse u gluegt, wievil
Zyt ihm no blyb. U wo ’s Schlußgebät gäng no nid het welle cho,
ischt er ufgstange, het der Lumpe vor’sch Gsicht drückt, wie wen
ihm d’Nase blüeteti u isch zur Porten uus gäge der Station zue
pächiert.

		Er het der Zug no guet mögen errecke u vergäbe gschwitzt gha...
Es ischt eine vo dene guldige Herbschttage gsi, wo ein no a Summer
mahne, eine vo dene wehmüetig schöne Tage, wo d’Sunne mildtwarm dür
ne fyne Dunschtschleier dringt u mit eme sanft abdämpfte Glanz u
Schimmer die ganzi Landschaft verklärt. Im Laubwald hei die erschte
Farbefüürli brunne, im Gras scho längi, silberigi Spinnelefäde
glitzeret; die ganzi Herbschtweid samt allne Schmälestöcke u
Grasböschline het es dünns, sydigs [bookmark: page030]30 Filet im Hoor treit. A mene
settige Tag schaffe d’Burelüt, wie we’s Halbsunndig wär: ohni
Jaschten u Jufle, ohni Huschteren u Polschtere, aber mit Andacht,
ring u willig, still u fridlig. Rächts u linggs vo der Bahnlinie
hei sie Härdöpfel grabt oder usgflüeglet; ganz Brügine röteligi u
gälbwyßi Chnolle sy hinger de Grabere zwüschem sälbdürre Gstüüd
gläge. Angeri hei z’achergfahre oder Fueder ryfe, deerte Soomchlee
glade, luter bekannti Arbeite, wo der Fabi mängisch sälber het
ghulfe verrichte. U doch ischt ihm allszsäme traumhaft u unwürklig
vorcho:

		«Unverhoffeti Ferie mitts im Kurs... d’Kameraden alli am Strick
im Lehrzimmer... d’Burelüt mit em Wärchholz im Acher... u du hesch
Sunndi, nume du aleini... darfscht heifahre... darfscht sogar e
Stumpen azündte, ’s hanget niene kes Bueßebüechli a der Wang...
darfsch so lang deheime sy, so lang, hütt u morn u
dise Tag... Hergott, hesch du’s schön!» Jo, es wär schön gsi, wär
es Gfeel gsi, we ’s Gwüsse nid bständig dranne grafflet hätt. Aber
das ischt urüejig gsi, het nid welle Fride gäh u i eim furt
reklamiert:

		[bookmark: page031]31 «Du
hesch kes Rächt di z’freue! ’s ischt e leidi Sach vo der, daß du di
chaisch freue! Däich a Brueder, däich a Vater u Muetter u all dyner
Lüt, wie sie i der Trüebsal inne sy! Nume du gspürsch nüt dervo!
Bischt e rächte Ganggel, daß du di freue chaischt! Sie isch doch au
gäge dir gäng e gueti gsi, d’Lisebeth! Weisch no, ’s letschtmol, wo
d’ ygrückt bischt? Do het si der au no e gchocheti Magewurscht i
Reissack gsteckt! U du hesch no kes nasses Aug gha für sche,
mingere Bürschtel, was de bisch! Söttisch di schiniere, de no go
z’rauke, wie we nüt gscheh wär! Ghei jetz afe dy Stumpe wäg!»

		Aber de het der Gägeluft dür d’Seel gwäiht u ’s Gwüsse welle
gschweigge:

		«Was wett jetz das der Gstorbnen usmache, gäb ig e Stumpe rauk
oder nid! I cha doch nüt derfür, daß es so truurig ggangen ischt u
cha nüt derfür, daß es mir so ischt. Wen i re ’s Läbe mit chönnt
zruggchaufe, wett i sofort umchehre u wider gäg em Seminar zue. Sie
duure mi so, duure mi hert, bsungersch der Brueder, wo so ne
stille, guetartige, sanftmüetige Möntsch ischt. I will ihm de gärn
i de Ferie hälfe wärche, daß er besser ma gcho. Aber destwäge
[bookmark: page032]32 gangen
i glych grüüsli gärn hei. Frei sy, hei chönne... sie wüsse deheimen
au nid, was das üserein bedütet!»

		So isch dä Kampf inwändig wyter ggange u no mene Rüngli isch der
Stumpen abglöscht worde. Sobal es Chrütli Gnuß oder Blüemli Freud
het wellen ufgoh, isch ’s Gwüsse derhinger grote u het e schwarze
Flor druber gspreitet. Aber de isch d’Sinnefreudigkeit u Eigeliebi
au wider erwachet u het si dergäge gwehrt: «We scho ne Möntsch
stirbt, cha d’Wält dessitwäge nid stillstoh, u die wo läbe hei au
ihres Rächt.» U uf em Heiwäg vo der Station isch der Stumpe doch
wider azündtet worde.

		Der Fabi het tüechtig uszoge, daß er no zum Znachtässe mög hei
gcho. Wo’s het afoh bärguuf goh, ischt er ere Nochberfrau nohchoh,
wo ne guet gchennt het. Sie het bim Chrämer Gaffee u Spezereie
greicht gha u mit hei welle. Es ischt e redsäligi Brichte gsi. Sie
het ihm d’Hang greckt u ne sofort aghäue:

		«Wirscht hei welle, z’Lycht! Isch wäger au ke gfreuti Sach,
däwäg hei z’müeße. O, sie sy i men erschröckligen Eländ inne, dyner
Lüt! Wirscht au erchlüpft sy u briegget ha, wo d’s vernoh hescht,
das [bookmark: page033]33
cha me si vorstelle! Bös ggangen isch’ em Ueli, bodebös, er duuret
all Lüt. Däich men au, so ne wärchigi gueti Frau u no sövel jung vo
dene chlynne Chingline furt! U für Müettin isch es au strängs, hert
hert strängs. Jetz mueß es de ume früsch i d’Stange u bös ha, we’s
scho uber Uelin usgeit un är ’s Heimet i Lähe het. Ischt au schwär
i dene Johre, aber was blybt ere Muetter angersch uber? We sie scho
ne Jumpfrau ystelle, ’s isch nid ’s Glyche wie vorhär. So eini
ersetzt d’Lisebeth nume halb. Nohegluegt u für alls gsorget mueß
einewäg sy; sie isch gar e grangschierti gsi. Müetti het mer no
erscht verwiche grüehmt, wie gattlig sie alls wüß az’chehre u wie
rückig eren alls us der Hang lauf, dussen u dinne. Mi müeßt wyt
laufe, bis me re ne Gspane fung. Aber grad settige müeße de albe
früech stärbe, gäng preicht es die Beschte, nid die, wo niemmere
reuti.»

		So het sie i eim furt brichtet wie nes Buech. Fabi het weni
bruuche z’säge u derwyle däicht: We Annelysi wüßt, wie-n-es mer
inwändig isch gsi, wo-n-i’s vernoh ha, es wurd rundi Äuger mache!
Was sieg es ächt? «So, frogt jetz dä syne Lüte nid meh dernoh? Das
isch mer au no ne Garige, das!» Ganz verlägene [bookmark: page034]34 u innerlig verschämte
het er der Frau Bhüet di Gott gseit u isch dür e Wald uuf.

		Zwüsche de Stämmen u Eschte düre het ihm d’Obesunne mit ihrem
warmrote Glanz der Wäg feschtlich erlüüchtet u farbigi Strymmen u
Zaggeli uf e Wäg gstreut. Es n-jedersch Chrümpli, en jedere Stei,
en jeden Würze u es n-jedersch Tschuppli u Buschli het ne vertrauet
agmuetet u fründtlig grüeßt. Wie we sie-n-ihm d’Armen etgäge
streckti, isch es gsi. U all das Vertrauete u Schöne het ne so
gfange gnoh u ygspunne un ihm wohl to — i däm Augeblick hätt er
zerscht mit em Chopf müeße gägen e Tanne stoße wie ne böse Widder,
wen er hätt sölle chönne für öpper angere briegge. U doch ischt er
im glychen Augeblick innerlig zerknirschte gsi... ach Gott, was
isch der Möntsch doch für nes walpeligs, zwöüspeltigs
Seelewäse!

		Jetz schlüüft der Wäg us em Wald use, jetz geit’s nume no paar
Schritt. Jetz winkt scho der Duller vo der alte, mächtige Linge,
winkt scho ’s grauviolette Hüttedach, winke die nidere
Pfäischter... wo uf der Wält obe gitt es no so öppis Heimeligs?
Nume no paar Schritt, un er trappet uber zwe holzig Stägetritte
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d’Vorlaube, unger em Chorbboge vo der Tür i d’Chuchi, drückt uf die
schmidysigi eifalti Stubetürfalle u tuet se hinger ihm süüferli
zue. Er gseht syner Lüt am Znachtässetisch: Drätti, Müetti, zwe
Brüeder un e Taunerfrau hocke dranne... nume d’Schwägeri fählt. Er
seit süüferli: Gueten Obe! leit der Huet uf en Ofetritt u reckt
allne d’Hang. Aber sie chöün ihm chuum danke. Müetti nimmt
d’Schöübe vor’sch Gsicht, Drättin wärchet’s unerchannt i allne
Runzelen ume u verzieht ihm se kläglich, der Brueder fahrt mit der
Lingge vor d’Auge u präßt ihm nume chrampfig d’Hang, wie wen er
sche wett verdrücke...

		Un jetz packt Fabin ’s Leid au, unerchannt springt es ne-n-a u
schüttlet ne. Jetz bruucht er nümme mit em Chopf gägen e Wang
z’rönne, für nen ehrlig-eidütige Schmärze z’gspüre. Lut usehüüle
mueß er, chehrt si um, flüchtet si i ’s Näbetstübli yhe, wirft si
uf’s Ruehbett, bohrt der Chopf i ’s Chüssi u briegget, wie-n-er
schmärzliger no nid mängisch i sym Läbe briegget het... föüf Minute
lang, zähe Minute lang, bis d’Tür ufgeit u Müetti seit:
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«Wosch nid au cho nes Chacheli Gaffee näh, mir wetti de gärn
abwäsche...»

		Dernoh het er abgwüscht, ufgha, d’Hoor hingere gstriche u isch
go a Tisch hocke, a sys alte Plätzgli...

		Der erscht Sturm het ustobet gha, mi het rüejiger chönne zsäme
brichte...

	
		
		Vom Reglemänt u Paragraph

		En jederi Weid mueß ihre Zuun ha u en jederi Anstalt ihres
Reglemänt, wo Ornig schaffet u Schranke setzt. ’s Seminarreglemänt
ischt, a hüttige Verhältnisse u Begriffe gmässe, ziemli sträng gsi
u het kener große Näbenuusgümp erlaubt. I der Zyt, wo-n-es ischt
ufgstellt worde, het me d’Juget no rüüher apackt weder hütt, mi het
hauptsächlig ihrer Pflichten i ’s Aug gfasset, vo ihrne Rächte isch
weneli d’Red gsi.

		Derzue isch cho, daß der Lehrerstand i früehere Johren im Kanton
Bärn weni Gunscht het gha. Er ischt eine vo de mingschten u
verachtetischte gsi. Vor hundert u meh Johre hei si d’Lehrer i
vilne Gmeine genau wie die leschtigen alte oder verchrüpplete
Dorfarme als Umgänger de Buretische noh müeße go verchöschtige u sy
als Hungerlyder u armi Schlucker [bookmark: page038]38 ygschetzt worde. «Das arme
Dorfschulmeisterlein, es ißt und trinkt und steckt auch ein!» Unger
denen alte Schumeischtere het’s näbe wackere Lüten au Abläder gha,
wo der Stand ersch rächt i Verruef brunge hei. Für ihres elände
Löhndli hei sie au eländ gschaffet u si schlächt ufgfüehrt, sy nid
vil gsi u hei nid vil chönne, wo wette sie’s au glehrt ha!

		Mi isch zur Ysicht cho, das dörf nümme so wyter goh; wen e
Lehrer öppis Rächts söll leischte, müeß er vorhär sälber öppis
Rächts glehrt ha: mi het si afoh um d’Lehrerbildung kümmere. Aber
vo däm schlächte Gruch, wo sie vor Zyte drinne gstange sy, isch de
Schumeischtere no lang e Yon aghanget. ’s Bärnervolch isch willig
gsi, öppis für sche z’tue. Aber es het au welle, daß ne der Ringge
ghörig yto u derfür gsorget wärd, daß ne der Haber nid i Chopf uehe
wachs. Drum hei die angehende Lehrer i de Seminarie sträng müeße
ghalte sy u jo nid öppe sölle studäntele! Das paßt für jungi Lüt us
ryche Hüsere, aber nid für settigi us em unbemittlete Bürgertum,
die hei z’schaffe u si no der Dechi z’strecke! Mi het nid
uberflüssig Gäld wellen uslege für sche. I müglichscht churzer Zyt
het für müglichscht weni Gäld [bookmark: page039]39 sölle müglichscht vil
glehrt u usebrunge wärde. U drum sy d’Stundeplän uberlaschtet gsi
mit Lehr- u Studierstunge. Im Summer sy d’Wuchetage ohni Usnahm mit
12 Lehr- u Studierstunge bsetzt gsi. Derzue sy no 2-3 Arbitsstunge
cho, wo uber Mittag körperlig het müeße gschaffet wärde, u der
Sunndig isch mit vier Studierstungen u Predigtbsuech belaschtet
gsi, so daß d’Seminarischte mit Usnahm vo der oberschte Klaß
wüchetlig 78-79 Lehr-, Studier- u Arbitsstunge hei uf em Buggel
gha. Im Winter syn es de sächs Stunge minger gsi.

		Wytuus am hertischte het em Fabi wehto, daß me de Seminarischte
der Sunndig so eländ verhacket u verschnitte het. Nume vom Zwölfi
bis am Föüfi ischt e Stumpe dervo frei blibe. Zum Heigoh oder zu me
größeren Usflug het’s nid glängt. Nume die, wo i der Nöhi vom
Seminar gwohnt sy, hei ihrne Lüte deheime chönnen e Bsuech mache. U
worum het das so müeße sy? Wäg em Schaffe? Bhüetis nei, gschaffet
hei nume die, wo mit eren Arbit sy im Hingerlig gsi un uf all Fäll
drahi müeße hätti. Die angere hei nume gnirbet, d’Zyt z’todgschlage
u si gländtwylet. U daß es so syg, het au der Seminarleitig u
Lehrerschaft [bookmark: page040]40 nid chönne verborge blybe. Aber d’Chatz ischt a
men angeren Ort im Heu gläge. Mi het de Seminarischte müglichscht
weni Freiheit gloh, wil me ne nid trauet het. Wil me gförchtet het,
sie chönnti se mißbruuche u em Ruef vom Seminar schade. Wil me
gspürt het, daß me die junge Lüt zweni i der Hang het. Aber grad
dermit het men erfruchtet, daß me se nid besser u sicherer i d’Hang
ubercho het. ’s Seminarreglemänt isch zvil uf Zwang u Mißtrauen
ygstellt gsi, uf Verhüeten u Verbot. Es isch besser ygrichtet gsi,
für böse Wille z’bräche, weder guete Wille z’pflanze, u das ischt e
Mangel gsi. Es gitt zwo Arte, mit de Lüten umz’goh: Emen jedere
mißtraue, bis er bewise het, daß men ihm traue darf. Oder aber: Ihm
Guets zuetraue, bis er bewise het, daß er Vertraue nid verdienet u
weiß z’würdige. Die zwöüti Art isch wohl sicher die glückligeri.
Fählschütz sy fryli uf ke Wäg völlig z’vermyde, die wird me gäng
müeßen i Chauf näh. Aber mi cha kem Möntsche hälfe u cha ke junge
Möntsch erzieh, we men ihm nüt Guets zuetrauet. ’s Vertraue ischt e
Kran, wo die schwerschte Seelelaschten i d’Höhi zieht. Mißtrauen
ischt es Uchrutvertilgungsmittel; es heißt, sorgsam dermit [bookmark: page041]41 umgoh, süsch
vergiftet’s au d’Würze vo de guete Pflanze u die fynschten am
erschte.

		Ufsicht u Leitung hei jungi Lüt absolut nötig. Mi darf se-n-i
ihrem gfährligschten Alter nid ihrne Triben uberloh. E feschti
Ornig un e ghörigi Kontrolle isch die gröschti Wohltat für sche;
aber sie mueß us würkligem Guetmeine gebore sy u mit Verständnis u
Liebi ghandhabt wärde. Unzsämezellt vergliche: E Bärgweid mueß e
Zuun ha, daß d’Güschtli u d’Füli nid uber d’Fluesätz uus falle.
Aber chrank wärde chöü sie trotz em schönschte Zuun. Z’wachsen u
z’trüeje, starch u gsung macht se nid der Zuun, sondere ’s Grüenne,
d’Luft u d’Sunne, wo sie innert em Zuun finge. Reglemänt u
Vorschrift chöü Fähltritte verhüete un e g’ordnete Betrib
ermügliche; aber uf die geischtigi Chraft u ’s sittliche Wachstum
hei sie weni Yfluß, u mängisch würke sie sogar wie ’s rote Tuech uf
ene Stier. Dermit, daß ’s Bösen erschwärt u unger Strof gsetzt
wird, isch das, wo etscheidet, no nid gwunne. We der Schelm i der
Chefi hocket oder der Landjeger hinger ihm zuehe steit, stihlt er
nid. Gäb er schi besseret heig, zeigt er de erscht, wen er
Glägeheit het zum Stähle. Mit Gwalt lüpft me fryli e [bookmark: page042]42 Geiß
hingerume; aber chuum het me se us de Fingere gloh, lauft sie scho
wider i Chabisplätz. Was mit Schlegel u Weggen erzwängt worden
ischt, het ke volle Wärt u ke sichere Bstand. Wichtiger, weder em
Böse z’wehre isch es, d’Freud am Guete z’wecken u z’mehre. ’s Guete
het ersch denn feschti Würze, wen es us freiem Willen ufblüeit u
mit Luscht u Liebi ergriffen ischt.

		Derartigi Erwägunge sy sicher au eme Teel vo der
Seminarlehrerschaft nid völlig frönd gsi. Aber vom Wüsse bis zum
Umsetzen i der Praxis isch no ne wyte Wäg. Es stelle si hinderlig
derzwüsche die möntschligi Unvollkomeheit u Schwierigkeiten aller
Art. Die junge Lüt sy us allne Landesteile cho, mangelhaft
vorbildet, unglych veranlagt u entwicklungsfähig u teelwys scho
verreiset, d. h. mit der Neigung behaftet gsi, der Lehrer für ne
Drässör u Ploggeischt az’luege, wo me si müeß gägen ihn wehre. Nid
daß si der Widerstand je öffetlig hätt vüregwagt. Üsserlig het si
alls i greglete Bahne vollzoge. Aber im Gheime isch doch i vilne vo
dene junge Gmüetere Abneigung, Unbehage u Unzufrideheit vorhange
gsi, wo die beschten Absichte vo der Seminarleitig [bookmark: page043]43 vereitlet u
durchchrüzt het. D’Seminarischte hei ’s ihrne Lehrere nid liecht
gmacht; aber au d’Lehrer sy nid ohni Schuld gsi. I der
Pädagogikstung het’s gheiße: We i re Schuel Fähler vorchömi, soll
der Lehrer der Grund vo allerierscht bi ihm sälber sueche. E schöne
Grundsatz! We nume gäng dernoh wär gläbt u ghandlet worde! Es het
Lehrer ggäh, wo ihrer pärsönlige Rachsucht hei lo d’Zügel schieße.
We sie mit eme Schüeler sy ubereggs gsi, hei sie-n-ihm e Bemerkung
i ’s Züügnis gschmiert, ohni daß einischt unparteiisch wär
ungersuecht worde, wär meh im Fähler syg, der Schüeler oder der
Lehrer. Der Machtstandpunkt u ’s Ansähe vo der Lehrerschaft hätti
das nid erlaubt, der Lehrer het müeße deckt wärde. D’Seminarlehrer
sy unfählbar gsi, d’Seminarischte «Zöglinge», wo no i jeder
Beziehung hei müeße gförmt wärde. Nid allne Lehrere isch es ggäh
gsi, i dene junge Lüte ihri künftige Mitarbeiter u Kamerade z’gseh.
Teel vo de Seminarischte hei fryli ihri Geduld uf mängi herti Prob
gstellt. Aber we die junge Lüt kener Fähler hätti, we nüt an ne
z’verbessere wär, für was hätt me de Erzieher nötig? U dörft me vom
Erzieher nid meh Sälbschtbeherrschung [bookmark: page044]44 u Seelegrößi erwarte als
vom Erzogene, meh Ryfi u Wytblick?

		Für das, wo ne nid paßt het, hei si de d’Seminarischten au wider
schadlos ghalte. We sie sy verergeret gsi, hei sie d’Lehrer
verhächlet, nen Ubernämen aghäicht, se veranteret u äxtra grob u
wüescht gredt. Es ischt en Art Rach derby gsi. «Dihr wettit
Tugetmuschter us is mache, wettit, daß mer rächt höflig, nätt u
manierlig wäri u grüüseli gebildet redti, für daß es de hieß, was
dihr für usgezeichneti Lehrer sygit. Jetz mache mer äxtra ’s
Gägeteel u löhn is rächt goh. Es ischt ech doch gäng meh um euch
sälber z’tüe u um e Ruef vom Seminar, weder um üs!» So het der
Trotz d’Dankbarkeit für das vile Guete, wo au bote worden ischt,
uberwuecheret u verdrängt.

		A me Sunndizmittag, we ändtligen Usgang gsi isch, sy
d’Seminarischten usenangere gstobe wie Hüngli, we me se-n-ab der
Chötti loht. Die churzi Freizyt het müeßen usgnutzet sy bis dert u
änenume. Bi der erschte Punt ychehre! Lieber zwöü Bier mitenangere
bstelle, weder numen eis, daß men emel jo rächt zum Streich chöm u
vo der Freizyt müglichscht vil Gnuß heig! ’s isch nid bi allne so
gsi; aber [bookmark: page045]45 ’s Bierheldetum isch doch bi mängem i Schwang cho
u die blödschti Syte vom Studäntetum noheg’äfft worde. E Jaß i mene
verschwigene Wirtshuuseggen usse ischt es Frässe gsi. So isch
mängem d’Sunndigfreud am Bierglas u de Jaßcharte ghanget oder het
si uf eme Cheigelris usse oder i mene Tanzsääli usgwürkt, vom Sport
het me dennzemol no weni gwüßt. U d’Verbot u Mahnige hei däm magere
Sunndigsvergnüegen ersch der chüschtig Reiz ggäh.

		We der Fabian Hummel i ryfere Johren a die Zyt däicht het, ischt
allimol es Beduuren uber ihn cho. Wievil schöner, rycher u
fruchtbarer hätt allszsäme chönne sy, we men enangere besser
verstangen u i d’Häng gwärchet hätt un är sälber chly minger dumme
gsi wär!

	
		
		Liebi Zöglinge!

		Drüü un es Halbs Johr sy d’Seminarischte so agredt worde fasch
Tag für Tag — väterlig-fründtlig, nid wohr? Mi sött nid meine, daß
do öppis drannen usz’setze wär. U doch het i däm Aruef für die, wo
epfindligi Ohre gha hei, öppis mittönt, wo-n-es nid chönne het.
«Zögling» isch für seien e unerfreuligi, verdächtigi Wortform gsi.
Lueg me numen einischt ihri Gspanen a, wo mit eren im glyche
Fährech deheime sy, was das für ne Chläbluuseverwandtschaft ischt:
Säugling, Weichling, Schwächling, Särbling, Fürchtling, Feigling,
Flüchtling, Frächling, Sträfling usw. E ganz e minderwärtigi
Gsellscheft! Möü au harmloseri Gschöpf derby sy, so isch doch de
meischte nid z’traue. Fascht allne haftet öppis Unzytigs,
Ungfelligs, Verchehrts oder Verluederets a, öppis, wo mueß
korrigiert wärde.

		[bookmark: page047]47
«Zögling» hanget offebar zsäme mit Erzieh u sött drum eigetlig
Erzögling heiße. Wahrschynlig syn ihm aber vom vile Bruuchen i de
Seminarie d’Vorderzähng usgfalle, drum het es du im Klang das
unagnähm Schmatzende ubercho. Villicht chunnt es au dervo här, daß
i früehere Zyte ’s Zieh bi der Erziehung so ne wichtigi Rolle
gspilt het, ’s Zieh a Hooren u Ohre. ’s chönnt au sy, daß me
vermuetet hätt, d’Seel syg mit denen Organe bsungerbar fescht
verwachse u chönn däwäg am ringschten u eifachschten i d’Höhi
glüpft wärde...

		Liebi Zöglinge! Der Hauptton isch gäng uf der erschte Silbe vom
zwöute, inhaltsschwäre Wort gläge — Zöglinge, was het das
chönne heiße? Öppen angfährt das:

		«Dihr syd i Gottsname no unerzogeni Kärle, unbeschnitten a
Härzen u Ohre, weni tüechtig zu einigem Guete u geneigt zu allem
Böse. Dihr müeßt no gchnätet u gförmt wärde, innerlig u üsserlig,
Johr u Tag! Us euch sälber syd d’r nüt u bringit d’r nüt zwäg, dihr
hangit ganz vo üs ab u wärdit bloß das, was mir us ech mache. Mir
hoffen aber mit Hülf vom liebe Gott u mit Hülf vom Seminarreglemänt
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zletscht doch no öppis Aständigs u Bruuchbars us ech härz’stelle.
Vergässit aber ke Augeblick, liebi Zöglinge, was für usuuberi u
fragwürdigi Gfeß dihr jetz no syd! Löht ech heilsam dra mahne, daß
dihr no himelwyt etfernt syd vo üser lehrherrliche Vollkomeheit! U
löht ech nid im Traum yfalle, dihr heigit die glyche Rächt wie mir
Erzogene, hüetit ech jo rächt vor vürwitzigen Asprüche!»

		Das isch es gsi, was e liechtgchränkti Seminarischteseel unklar
druus use gspürt het. Das isch es gsi, was sie so schlächt het
chönne verputze, grad wil ere die eigeti Uryfi u Unvollkomeheit so
schmärzhaft isch bewußt gsi u z’schaffe ggäh het. D’Wohrhit het
mängischt e bitteri Chuscht, u Lüt i de Flegeljohre hei nid sälten
es ubersteigerets Ehrgfüehl. Drum chöü sie’s nid lyde, we me ne
d’Nase bständig uf ihrer Bräschten u Mängel stoßt. Am liebschte
täte sie trotzig hingeruuf schloh u umegäh: «Was ’s sälben
abelangt, syd dihr Erzogene au no grad kener Erzängle!»

		Nu, gar so schlimm isch es jo no nid gsi mit dene liebe
Zöglinge. Meh g’ergeret hei si d’Seminarischte, we nen e gwüsse
Lehrer syner verächtlige «Buebeli, Buebeli, Buebeli!» a Chopf
gworfe het. Lieber [bookmark: page049]49 aghässelet wärde, weder i settigem Winglewasser
gwäsche!

		Fein hingägen isch es gsi bi däm alte Gentleman, wo im
oberischte Gang uf syne Stifelfinken umegsäglet ischt u uf sy
Pensionierig planget het, für die der groß Kanton Bärn no gäng kes
Gäld gha het. Dä alt Herr het a Gedächtnisschwund glitte u sälber
au gspürt, daß er nümme völlig uf der Höhi isch mit sym Wüssen u
Chönne. Aber sys warmhärzige Möntschetum hein ihm au die höhen
Altersjohr nid chönnen uslösche. Er het si nid uf’s höhe Roß gsetzt
u de Seminarischte nid bi jeder Glägeheit d’Nasen uf
d’Respäktsgränze gstoße. «Mein Sohn», het’s bi ihm gheiße, wen er
eim öppis het z’säge gha, u «Junge Leut», wen es die ganzi Klaß
aggangen ischt.

		Fascht all Sunndi sy sie-n-ihm uf em Wäg zwüschern Seminar u
Dorf begägnet. Är isch vo der Wirtschaft cho, wo-n-er d’Choscht
gnoh het u sie vom Seminar-Mittagstisch, wo mit Suurchabis u Späck
isch garniert gsi. Scho vo wytems sy ihrer Hüet i d’Höhi
gfloge:

		«Grüeß Gott, Herr Glaser!»
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«Grüeß Gott, junge Leut! Wollt ihr euer Schöppele tringge?»

		«Jawohl, Herr Glaser!»

		«Schön so. Hab meins schon gedrungge!»

		Das ischt alls gsi, schynbar weni; aber für d’Seminarischten
öppis unerhört Schöns, ewig Unvergäßligs! Wie Rägebogefarbe het es
ufglüüchtet i dene junge Gmüetere, wie Fridesschalmeien isch es dür
d’Luft gschwäbt. Er het nen au es Rächt uf Freud zueerchennt u se
lo gälte, wie sie gsi sy. Kes Jo... aber, kes Mahnschwänzli
hingerdra, unbedingts Vertraue, reini Seelewohltat! U das, trotzdäm
es im Seminar Schlingle ggäh het, wo-n-ihm sy Ufgab bitterlig
erschwärt hei.

		Settig Lehrer vergißt me nid. Sie wachsen ein mit de Johre gäng
höher. Sie erzieh no, we sie scho lengschte Staub un Äsche worde
sy. U für das, wo me ne z’leid gwärchet het, schämt me si hingerdry
bilängerschi herter.

	
		
		Öpfelgluscht

		Nomittagspause — Fuetterzyt! Seminarischten us dreine Promotione
stöh uf der öschtlige Tarässe vom Seminar u chnütschen a ihrem
Zvieribrot. Es isch chly troche, rütscht aber einewäg.
Seminarischtemäge verlangen öppis. Paar Grüüsle bringe’s sogar
fertig, zwe Bitze z’versorge.

		I allem macht einen usfindig, daß der Öpfelchäller uf der
Syte vom Seminar lyt. Dür d’Heiterlöcher i der Muur gseht me fascht
uf d’Brügi ahe. U sie wär de nid öppe läär! Die, wo verwiche hei
müeße go Härdöpfel abcheischte, wüsse z’mälde, es ligi no Chörb
voll druffe, Renettech u Suurgrauech, gar sakerlimänts schön.

		Jetz het ungereinisch ’s Brot nümme rächt meh welle rütsche. O
Herrgott, we me doch öppen e saftige Suurgrauech oder zwee derzue
hätt, das wär fein!
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Aber wie derzue cho? «Engeland ist zugeschlossen und der Schlüssel
abgebrochen!» Häxe sött me chönne, häxe, wie die Fraueli, wo’s
verstange hei, de Hüehnnere d’Eier z’zieh u de Chüehne d’Milch!
Oder sött chönnen e längen Arm mache, e zähe Schueh länge, de möcht
me dür’s Heiterloch ahe grecke zue-n-ne....

		Gluscht macht erfinderisch, u plötzlig chunnt eim en Yfall. Für
was hätt me de i der Gschicht ghört, wie’s Pfahlbaulüte groten
ischt, ihren Arm z’verlängere? Im Schwick ischt eine vo de
Seminarischte bi de Bohnestange äne gsi u het eini usezoge. Der
Kopf isch es gsi, e länge gwirbige Oberländer. Jetz Spitz
vora mit dür’sch Heiterloch ab u en Öpfel gluegt az’stecke... O
heieli hei, kene wott blybe hange, alls Awänge für d’Chatz! Was
jetz afoh?... «Het kenen e Nagel im Sack?»... Wohl, so ne Nagel
isch liecht ufz’trybe. Guet emel afe! Er wird mit eme Stei dür e
Spitz vom Bohnestangli gschlage. So, ume früsch druuflos — nüt
nohloh gwinnt! Wider fahrt d’Bohnestange zum Heiterloch ab u tuet
ärschtig uf der Öpfelbrügi umepicke. Fryli, Hüehnner hätti meh
verrichtet, zwöü- drüümol chunnt d’Stange wider lääri zum Loch
uuf... halt, we me nüt derzue gseht! [bookmark: page053]53 Aber ändtlig hanget würklig
eine dranne u de ne große, guldgälbe. Het das es Halloh ggäh,
Heiterefahne! «Weit d’r d’Müüler halte, Kamuffe, was d’r syd!»
futeret der Kopf u macht Äuger wie ne früschgchläpfte Türgg. Rächt
het er. Settigi gueti Wärch macht me besser i aller Stilli ab. No
paarmol fahrt d’Stange dür’s Loch ab, u fascht allimol hanget es
Fischli am Angel. Ganz merkwürdig guet grotet das Apicke. Zletscht
chunnt es em Täter sälber verdächtig vor. «Vori isch’ grad gsi, wie
we mer öpper am Stangli zoge hätt», seit er verduzte.

		Dermit het’s glütet; d’Stangen isch wider a ihres Ort gwanderet
u d’Seminarischten i ihri Lehrzimmer. Sie hei si nid weni ybildet
uf ihre Streich u wohl gläbt dranne.

		Sälb Obe het der Diräkter d’Andacht gha. Wo-n-er isch fertig gsi
mit syr Betrachtig, seit er: «I ha da no öppis byz’füege», u het
heimligs derzue gschmunzlet. «D’Frau Diräkter het dä Halbtag im
Chäller unden Öpfel erläse. I der Vieripausen isch es gsi. Da isch
plötzlich e spitzi Stange cho dür’s Heiterloch abz’fahre und het
unbarmhärzig na denen uschuldige Suurgraueche gstoche. Offebar hei
sich da gluschtigi Seminarischte [bookmark: page054]54 wellen e Zuetat verschaffe
zu ihrem trochene Zvieribrot. Aber die ganzi Unternähmig isch doch
ziemlich Kopf-los ygleitet gsi, würklich Kopf-los. Sie hätt
ganz sicher ihre Zwäck nid erreicht, we sich nid d’Frau Diräkter
erbarmet und albeneinischt en Öpfel a Nagel gsteckt hätt. Es hätt
ganz bestimmt derby nüt usegluegt, weder daß die schöne Öpfel wäre
beschädiget worde. Drum möcht i bitte, das in Zuekunft z’underlah.
Me wird für die, wo ihren Öpfelgluscht nid chönne bezwinge, müeßen
uf enen andere Wäg luegen Abhülf z’schaffe. Die, wo’s absolut
nümmen ohni Öpfel chönnen ushalte, dörfe de morn nach em Mittagässe
zu mir i hindere Gang cho. I wil de nes Chörbli voll la ufehole,
für nen us der Not z’hälfe... Guet Nacht! »

		Morndrischt nom Zmittag het’s a der Tür vom Diräktionszimmer
gchlopfet. Der Herr Diräkter chunnt usen u erchlüpft fascht... der
ganz Gang gsteckt voll Seminarischte, Chopf a Chopf, was yhema; dür
d’Zwüschetüre gseht me, daß si d’Reie im vordere Gang furtsetzt!
Nid eine vo de Seminarischte fählt, der ganz Konvikt ischt uf de
Beine...

		«Jä, was isch das für ne Völkerwanderung?»
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«Herr Diräkter, mir möchten jetz die versprochenen Öpfel!»

		«So... so... so! Alli hei so nen Öpfelgluscht, isch das
müglich!... Ja, wüsset d’r, i däm Fall chan i mys Verspräche mit em
beschte Wille nid halte, ’s tät is grad die ganzi Brügi abruume,
hahahaha! Es gitt also keini Öpfel, hahahaha... ganget dihr nume
wider, wo d’r härcho syd...!»

		Dermit het er si i sys Zimmer gflüchtet, u d’Seminarischte sy
mit Lachen u Gschärei zum Tämpel uus. We’s scho kener Öpfel ggäh
het, hei sie doch ’s Gfüehl gha, dä Rung syge nid sie ungerdar
cho!

	
		
		Schicksals-Sekunde

		A mene Mändigvormittag isch es gsi, i der dritte Stung. Religion
wär uf em Stundeplan gstange, der Herr Diräkter sälber hätt se
söllen erteile. D’Seminarischte alli hei d’Bible u ’s Handbuech vom
Langhans vor nen uf em Tisch gha. Aber im letschte Momänt isch der
Diräkter abgrüeft worde, u es Rüngli dernoh, wo ’s het glütet gha,
chunnt der Grammatiklehrer yhe: nid zur Freud vo de Seminarischte.
Uf en erschte Blick hei sie gseh, daß ’s nid guet Wätter isch
by-n-ihm. Er isch bleiche gsi, het roti, brönnigi Auge gha u ’s
Hoor ufgstellt wie ne taubi Chatz. Aber numen uf eir Chopfsyte het
es verstrublet u vertaaschet usgseh, die angeri ischt i der Ornig
gstrählt u glettet gsi. D’Seminarischte hei si heimligs ihre Värs
derzue gmacht. Es het genau so usgseh, wie we der [bookmark: page057]57 Lehrer vom Ruehbett
chäm, wo-n-er hätt wellen es Rüejigs näh un e Chatzejammer
usschlofe.

		Einisch, zwuri ischt er vor der Klaß uuf- un abspaziert. Dernoh
ischt er bim Flügelma zvorderischt rächts blybe stoh:

		«Wiederholen!»

		Dä isch natürlig nüt vorbereitet gsi u het i aller Angscht afoh
troche schlücken u dranne paggle: «Wir... eh... wir sprachen in der
letzten Stunde von den... von den Determinativpronomen. Die
Determinativpronomen...» «sind für mich spanische Dörfer!» ergänzte
der Lehrer, «weiter, der Folgende!»

		«Die Determinativpronomen zerfallen...»

		«So, zerfallen die!»

		«Zu den Determinativpronomen gehören... in erster Linie...»

		«In erster Linie Leute, die sie studieren! Der Folgende!»

		Dä het au nume drannen umebrösmet u nüt Rächts chönne säge.

		«Was ist das heute für eine heillose Knorzerei...! Weiter!»
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Jetz wär der Fabi a der Reie gsi, het aber nid e Bohne meh gwüßt
weder syner Vorgänger. D’Grammatikstung wär erscht e Tag oder zwee
speter cho, u niemmer het si druuf vorbereitet gha. Aber we si eine
dermit hätt wellen etschuldige, wär er todsicher agschnauzt worde:
Geht mich nichts an! u so hei alli gschwige. Au ohni das isch ’s
Wätter jetze losbroche:

		«Keiner hat was angeschaut, Faulpelze! In die Bank stehen, ihr
zwei! Sollen die Beine tragen, wenn der Kopf nicht arbeiten
will!»

		Fabi u sy Bankkamerad hei d’Büecher abgruumt, im Bank versorget,
’s Sitzbrätt ufgschlage u sy ufgstange. Derby het Fabis Pultdechel
nid ganz süüferli ufgchlepft. Nid zum Verwungere. Er ischt
erbitterete gsi. So wie nes chlys Schuelbuebli behandlet z’wärde,
het ne gguslet. Derzue sy bösi Erinnerunge in ihm ufgwachet. An e
Turnstung het er müeße zruggdäiche. Dennzemol ischt au der glych
Lehrer vor ne gstange. Grad vom Dorf hären ischt er cho, vo re
Wirtshuushöckete hei. U wo-n-er: «Aträte!» befohle het u het wellen
Achtungstellung anäh, isch es ihm nid tadellos glunge wie süscht.
D’Füeß hein ihm zwar [bookmark: page059]59 gfolget, aber der Lyb het nid chönne cherzegrad u
unbeweglich stoh. Er het ganz lysli hingeren u vüre gschwanket u
Müeih gha, ’s feschte Glychgwicht z’biwahre... Das isch de
Seminarischte natürlig nid etgange. Sie hei enangere mit den Auge
zwinkeret, u disem u jänem het’s um d’Muulegge zöckelet... Der
Lehrer het’s gwahret, u i synen Auge het’s gfährlig
gfüürwärkeret... «Achtung steht!... Rechts um! Links zur
Umzugsbahn... Laufschritt... Marsch!» het er kommandiert u derzue
diabolisch glächlet. Was das Lächlen u die höhnischi Myne z’bedüte
heig, das isch ne du erscht ufggange, wo kes Kommando «Halt!» het
welle cho u sie hei müeße wyterrönne, bis ne bal der Schnup
usggange wär u paarne d’Zunge vüreghanget ischt: Jetz hei sie
gwüßt, gäb es erlaubt ischt, uber Schwachheite vo mene Lehrer
z’zäpfle. Natürlig sy sie ufgebracht gsi druber, u der eint oder
anger het gschumpfe: «Druuslaufe hätti mer sölle! Schließlig sy mer
doch de kener Legionär!» Zu re Chlag gäge dä Lehrer isch es aber
doch nid cho. Was hätt’s au gnützt? Nid vil meh, weder daß
d’Wäschplere ersch rächt wär gguslet gsi. Aber en unguete Bodesatz
isch doch i de Gmüetere zruggblibe. Dä het si bim Fabi [bookmark: page060]60 afoh rüehre u
der Erger verscherpfe. Er het d’Bysenäbel ahegloh u d’Zähng
zsämebisse.

		Der Lehrer het’s gwahret u ne stächig i ’s Aug gfasset. Aber
Fabi het dene böse Blicke stang ghalte u d’Auge nid nidergschlage.
I synen Augen isch gschribe gsi: «Lue mi nume, i bi nüt meh im
Fähler weder du! Du chunnscht au nid i d’Stung wie d’ söttischt!
Dir gseht men a de Fäderen a, was Vogels daß du bischt. U so eine
wott ein de cho drässiere!»

		So hei sie enangere mit den Auge gmässe — es ischt e stumme
Zwöükampf gsi.

		Der Ungerricht isch wyter ggange, harzig, gnietig. Wie hätt i re
settige Gwitterluft öppis freudig chönnen ufgoh! Faltsches isch zum
Vorschyn cho, zwüschynen au öppis Richtigs, hie es Würmli u dert es
Würmli. So isch wyter gstucket worde, Fabi het d’Gidanke nid
zgrächtem chönne derby ha. Gäng albeinisch het nen e Blick troffe,
e scharpfe, wysläderige. Däwäg ma öppe die halbi Stung vorubere
grütscht sy, dernoh het’s gheiße:

		«Fabian Hummel, zusammenfassen, was gesagt worden ist!»
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Aber Fabi isch stumm blibe. Er het wohl gwüßt: «Jetz gitt’s
Abrächnig, jetz wott er di! Du magsch es so guet mache daß d’witt,
du uberchunnsch doch e Liferig!» Us däm Gfüehl use het er
gschwige.

		«So gang usi, du Trotzchopf!» brüelet der Lehrer. Sofort steit
Fabi us em Bank use. Aber er schlycht nid hingeruse. Der chürzischt
Wäg zur Türe füehrt näbem Lehrer düre, dä geit er. U gstrackte, nid
wie nen arme, reuige Sünder. Wo-n-er gägem Lehrer zue chunnt, zieht
dä mit der Fuuscht uuf: «Wottsch jetz gleitig mache, oder i haue
der no eis!» Ganz wilden ischt er gsi. Aber i Fabis Auge
glitzeret’s: «Hau mer nume, we’s di gluschtet!»

		Nid e Schritt strenger schwänkt er um d’Bankreien ume, der
Lehrer loht d’Fuuscht sinke — gottlob! — u Fabi drückt d’Tür i
d’Falle.

		No e Viertelstung speter hei ihm alli Glider gschlotteret.
Erscht jetz ischt ihm ufgwachet, wie ne gfährligen Augeblick daß
hinger ihm lyt. Was wär gscheh, we der Lehrer zuegschlage hätt? Wär
cha’s mit Sicherheit säge? Nid emol Fabi sälber! I settignen
Augeblicke gitt mängischt es Gymmeli der Usschlag. Numen eis het er
gwüßt: Im Augeblick, wo-n-er [bookmark: page062]62 die Fuuscht het gseh i
d’Höhi fahre, ischt ihm e füürheißi Stichflamme dür’sch Hirni
gschosse u het ihm alli vernünftigi Uberlegung wägbrönnt. Es hätt
nume no bruucht, daß die Fuuscht rächt ungfellig u beschämend
troffe hätt, de hätt öppis Unerhörts chönne gscheh, hätt chönne
gscheh, daß der Lehrer i der nächschte halbe Minute längsis i der
Stuben usse gläge wär. Körperlig wär der Fabi däm dürre Mandli ohni
Zwyfel uberläge gsi, das hätt nüd ggäh z’brichte; im Rutze, Fälen u
Schwinge ischt er g’üebter gsi weder die meischte vo syne Kamerade.
Aber grad das wär ihm zum Verhängnis worde, dermit wär sy
Lehrerlaufbahn uus u fertig gsi. E derigi Uflähnung hätt nid liecht
chönne gstroft wärde. Usgjagt hätt me ne, au do dra het er nid en
Augeblick zwyflet, obschon der Lehrer meh ischt im Fähler gsi weder
är. ’s Ansähe vom Lehrer hätt müeße gschützt u der Seminarischt
gschubset wärde.

		A men Abgrund isch der Fabi glücklig vorby gsi, u das het ihm
ghulfe si zsämenäh u em Trotz Meischter z’wärde. Süscht isch’ es
bös’s Verding gsi, we dä beträffend Lehrer eine het uf der Gable
gha. U der Fabi het nüt angersch erwartet, weder daß er i de
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nächschte Tage unerchannt gritte wärd. Uf das het er schi verfaßt
gmacht u si gschwore, ke Anlaß z’gäh u lieber Unrächt z’erträge,
weder no einischt i d’Gfahr z’cho.

		Merkwürdigerwys het nen aber dä Lehrer gar nüt verfolget. Worum,
das het der Fabi nid chönne wüsse. Villicht ischt au der Lehrer nid
mit ihm sälber zfride gsi u het gspürt, daß es hätt chönnen unguet
Gschichte gäh, vo denen au a ihm öppis wär blybe hange.

	
		
		Vo Ufsatzheften u Dütschstunge

		Verwichen isch es gsi, a mene Rägesunndig-Nomittag. Do het der
Fabian Hummel i ren alte Büecherchischte gnuschet. Derby sy ihm
statt dem Buech, wo-n-er gsuecht het, syner alte Seminarufsatzheft
i d’Häng gfalle. Er het drinnen afoh blettere u läse. U wie lenger
er drinn gläse het, wie meh het er der Chopf gschüttlet u i syne
graue Hoore gchratzet. Er het a der Choscht gchäuet, wie eine, wo
statt früsche Wegge wär weiß wie alts, ggrauets Brot het unger
d’Zähng ubercho. Ei Satz isch näb em angere gstange, wie nes
Chuehbei näb eme Roßscheich. «Isch au mügli», het er däicht, «bisch
du würklig e settige dumme Kärli gsi u hesch nid meh chönne, weder
derigi Stümpereie zsäme schueschtere! E du myn der Lieb, wie hottet
u gnopplet das fascht allszsäme uf gstabiochtige, usichere Füeße!
Genau wie em Ritter [bookmark: page065]65 vo der truurige Gstalt sy Rosinante, exakt so
mager u styfbeinig! Vordra e trüebsälige Chopf, ‹Einleitung› het er
gheiße. Dernoh e schittere Hals mit verpagglete Chammhoore,
‹Überleitung› het si die Gäget gnamset. Hingerdra ändtlig der
Leueanteel, ‹das Thema›. O heie, wie ne ghogerige Geißrügge, was
für stächigi Chrüzbeiner u ygfallni Weidgruebe! Alli Rüppi cha men
ihm zelle, dem unghaberete Jammerstüedel! De zletscht no nes
Schwänzli, dünnhoorig, wie ne zwänzgjährigi Mählbürschte: Der
Schluß! ‹Möchte doch...› Nüt vo Luscht u Läbe, nüt vo Geischt u
Füür! Bluetlääri, packpapyrigi, armüeteligi Ruschtig, wo ke rächte
Boden unger de Füeße gspürt u nid weiß wie trappe!»

		U doch isch der Fabi im Ufsatz nid eine vo de schlächtere gsi.
Ja, wär isch de a dene schlächten Ufsätze d’schuld gsi? Der Lehrer?
Jo u Nei! Vil meh weder är, isch die dennzemoligi Ufsatzmode lätz
dranne gsi. Är sälber isch dermit am hertischte ploget gsi. Die Art
vo Ufsätze isch sälbi Zyt dürhar üeblig u brüüchlig gsi, u was der
Usschlag ggäh het: Sie ischt am Exame gforderet worde. Drum het er
müeße mit de Wölfe hüüle. Daß nid alls isch gsi, wie ’s sölle hätt,
[bookmark: page066]66 isch
ihm durchuus nid frönd gsi. Mängischt ischt er i d’Stung cho mit
ere Myne wie ne Märtyrer. Der Chopf het er liecht uf die rächti
Syte gheltet, unger em Arm e Byge korrigierti Ufsätz treit u ischt
uf ’s Pult gchlättet. De het er d’Brülle zrächt grückt, der
Notekaländer ufgschlage u paar läng Otezüg usgloh... Jetz hei
d’Seminarischte lengschte gwüßt, was chunnt: ... «Der letzte
Aufsatz ist wieder miserabel ausgefallen!...» Wie ne Toteschlag
het’s tönt! Aber d’Seminarischte, die Säubuebe, hei das nid schwär
gnoh, ehnder het es se heimligs no fasch glächeret. Kene het
destwäge Chummer gha, us ihm gäb’s nüt Rächts. Sie hei’s irgetwie
im Gfüehl gha, daß es um öppis gang, wo im Läben usse nid der
Usschlag gäb, daß es dert nid druufab chöm, uber nes Sprüchwort, e
Sentänz oder abstrakte Begriff chönne paar Gedanke
zsämez’stümpere.

		In der Tat isch es meh oder minger es Spil gsi mit Eierschale,
wo der Dutter u ’s Wyße drinne gfählt hei. Hinger dene Sprüche, wo
sie gmacht hei, isch no grüüsli weni eigeti Erfahrig, eigets
Erläbnis gsteckt, un es würkligs Inträssi derfür het gfählt. Die
junge Lüt hei zwar scho begriffe, daß es Dänküebige [bookmark: page067]67 sötti sy, wo
me se mit in e höheri Geischteswält wett uehe lüpfe, hei gspürt:
Davidli sött in e geischtigi Saulsrüschtig schlüüfe! Aber Davidli
het si drinn nid chönne chehre u ischt e Gstabi blibe. Er het sy
Chraft gar nid chönne bruuche! Der Wäg ischt ihm z’äng abgsteckt
gsi, syni Schrittli vil z’fasch abzirklet — Lattezuun links,
Lattezuun rächts! Sibenezwänzg Fählerzeiche sy als Warnerfähndli
ufgsteckt gsi u drum umen en Atmosphäre vo Respäkt, Astang,
Bravheit u Korräktheit, wo vor en Ote cho ischt u alls
früschfröhlige Wogen u Dörfen erstickt het. Davidli het mit syr
Läderschlängge nid dörfe fäliere, wie ’s ne gfreut hätt, het syner
Künscht gar nid dörfe zeige: Der Stei hätt chönnen i ne Schybe
flüüge oder der Lätz preiche! ’s hätt chönnen Ufsähen errege, Rumor
etstoh, drum het schriftlich alls suuber u schuelgrächt müeßen
abgmödelet sy.

		Der Lehrer het’s härzlig guet gmeint. I mündlichen Ungerricht
isch es ihm grote, Läben ynez’bringe u für’sch Läbe z’erzieh, nid
bloß für’sch Exame z’schaffe. Er ischt e fynfüehligi, weichmüetigi
Natur gsi u höch begeischteret für d’Poesie u alls Schöne. ’s
Enzige, wo’s Fabin an ihm nid düruse chönne [bookmark: page068]68 het, isch ’s Pathetische
gsi. We der Lehrer Gedicht vorgläse het i der Art, wie-n-er’sch vo
mene berüehmte Schauspiler het glehrt gha, isch es Fabin nie rächt
wohl gsi derby. Es ischt ihm ubertribe vorcho, theatralisch. Er het
si ganz heimligs fascht e chly gschämt für e Lehrer. Isch de
handchehrum der Fabi zum Läse cho, u d’Klaß het söllen es Urteel
abgäh uber sy Betonig, de het’s unfählbar gheiße: «Zu
gleichgültig!» «Ganz richtig, viel zu gleichgültig!» Het’s der
Lehrer ungerstriche. U einisch het er bygfüegt: «Ja ja, Fabian
Hummel — dein Gemüt ist auch noch mit Spinngeweben umhangen!» — Es
angersch Mol ischt e chlynni Vortragsüebig veranstaltet worde u der
Fabi uf em Rednerpult gstange. Aber scho no paar Sätze het ne der
Lehrer ungerbrochen u d’Klaß gfrogt: «Der Fabian Hummel ist
offenbar musikalisch?» Das hei d’Kamerade bestätiget, u dernoh het
der Lehrer bygfüegt: «Es ist merkwürdig; er betont alles falsch,
und doch hört es sich ganz angenehm an!» Wahrschynlig ischt aber no
öppis angersch derhinger gsteckt weder ’s Musikalische. Der Fabi
het der Ton vo der Mundart i den Ohre gha u die bekümmeret si nüt
um d’Regle vo der Logik.

		[bookmark: page069]69 No
eis Erläbnis ischt em Fabi unvergäßlich blibe. Sy Klaß het der
Wilhälm Täll gspilt, un är hätt sölle der Frießhardt darstelle.
Aber der Lehrer isch bi de Probe nid rächt mit ihm zfride gsi: Die
dumm-protzigi, pööggischi Wichtigmacherei vo der Rolle het nid
rächt welle zum Vorschyn cho. Fryli, bi der Vorstellung het’s du
angersch tönt. Do het der Frießhardt yhegloh u Gsichter gschnitte,
daß der Täll vor Lache bal nümme hätt chönne spile, u der Lehrer
isch ganz erchlüpfte hinger e Vorhang cho abbrämse: «Nid z’dick,
nid z’dick, nid z’dick!»

		Wie gseit: I de Stunge wär mängs guete Chörndli gsäit worden u
errunne, wär es fründtlig u churzwylig zueggange, we se nid die
schlächten Ufsätz albeinisch mit schwarze Wulchen uberschattet
hätti. Het’s Wätter ggäh u Strofufgabe ghaglet, so hei si
d’Seminarischte dry gschickt u nid dörfe rämple. Es ischt ihne
sälber zweni bewußt worde, daß me se-n-uber Vermöge bestüüret u daß
es läbigs Müüsli villicht meh wärt wär weder es hölzigs Roß.
D’Lehrer hei doch am beschte müeße wüsse, was sie dörfe verlange u
welewäg es guet chunnt. Drum sy die junge Lüt [bookmark: page070]70 geduldig zuegfahre mit
Fabriziere vo Wortlychezüge u hei wacker Schuum gschlage mit
etlehnter Seife.

		Bim Fabriziere isch de mängisch sogar e Nachtschicht nötig
worde. Sie isch fryli sträng verbote gsi, u am Obe sy d’Sääl u
Musigzälle bschlosse worde, wo hätt chönne nohegschaffet wärde.
Aber unger der Unzahl vo Chleiderschaft-Schlüßle het gäng der eint
oder anger au zu me Saal oder zu re Zälle paßt, we’s a ne Notchnopf
cho ischt. U das isch no hin u wider einisch der Fall gsi. Es ischt
äbe bös aggäh, we en Arbeit au gar ke gschlachti Syte het, wo lökt
zum Ahaue. U mängisch het si dä Thema-Garte wüescht gstrüübt, gäb
er schi het welle lo abstecken u yzuune mit dene bekannte
latynische Hauptpföschte: Erschtens, Zweitens u Drittens. U für
d’Wägyteilig hei si die arabische Zifferlatten l — 2 — 3 — 4 au nid
welle gattlig lo zwägzimmeren u abringe. U de erscht bis alli a — b
— c — d Schwierli sy gspitzt u um d’Beetli gschlage gsi! Do het’s
wohl chönne vorcho, daß am Obe vor der Heftabgab nume no der
Gartezuun gstangen ischt, aber d’Beetli sälber no gar nid sy
umegstochen u agsäit gsi. Was isch de angersch uberblibe, weder e
[bookmark: page071]71 paar
Stung vo der süeße Nachtrueh z’opfere u uuf go «z’ochse»!

		Em Fabi isch es emel au glägetlich derzue cho. Einischt ischt er
au wider so im Chätzerchratte gsi. E «Blick in die Zukunft» wär uf
de Traktande gstange. Aber Fabi het nüt vo me Prophetebeeri an ihm
gha u das Thema stober agluegt. We me numen au gwüßt hätt, i weler
Himelsrichtung dä Blick z’wärfe wär, gäb nach Süden oder Norde, gäb
me sött innetsi luegen oder ussetsi, gäb me si sött bekümmere um
d’Zuekunft vo der ganze Möntschheit oder bloß um d’Zuekunft vo der
Eidgenosseschaft, um d’Zuekunft vom Kanton Bärn oder am Änd numen
öppen um d’Zuekunft vo der Schuel u Lehrerschaft? Churz, er ischt i
ren Ungwüßheit inne gsi, daß er gar nid a dä Ufsatz häre möge het.
Zletscht het er schi etschlosse in e Buur, in e Handwärker u in e
Schumeischter yhe z’schlüüfe u mit ihrnen Auge luege z’erchenne,
was sie vo der Zuekunft z’hoffen oder z’förchte heigi. Aber am Tag
vor der Heftabgab ischt er no lang nid fertig gsi u het die eigeti
Zuekunft düschter vor ihm gseh. Paar angerne vo der Klaß isch es
nüt besser ggange. Drum hei sie bschlosse, nom Liechterlösche
gmeinsam i [bookmark: page072]72 Zeichnigssaal go z’ochse. Daß die Sach öppen au
Faden uberchöm u me de nid obedruuf no müeß Hunger lyde, ischt
einen abg’ordnet worde, am Mittag i ’s Dorf go gchocheti Gnagi
z’chaufe, u bim Znachtässe hei si alli so guet mügli mit Brot
verproviantiert; Brot isch gäng rychlig vorhange gsi.

		Wo alls ischt im erschte Schlof gläge, sy sie z’viere höch i
mittlere Gang tüüßelet u hei der Zeichnigssaal ufbschlosse. Derby
het’s scho nen erschte Schrecken abgsetzt: O verdammt, wie het die
ungsalbeti Tür blödsinnig gixet u gschraue! Wie verschochni Müüs
hei si die Missetäter i den Egge u näbe de Schränke verschloffe.
Mutzstill hei sie si gha u die lengschti Zyt nid vüre dörfe. Aber
es isch niemmer cho luege, sie hei dörfe d’Lampen azündte u gäg em
Fäischter zue verhäiche. So, jetz a ’s Wärch, d’Ermel hingere
glitzt u mit de Füüschten i Teig... von der Stirne heiß, etc.! Vor
allem d’Brotluke zue u d’Geischtluke hingera uuf! Ach jo, langgäng
het kenen es Wörtli gseit, aber wär wett’s däwäg uf d’Lengi
ushalte! Zwüschyne chly Gugelfuehr trybe ghört au derzue. Noh re
Stung zwo het si der Hunger gmäldet u het es gheiße: Ale, jetz vüre
mit de Gnagine u Sackbagine u mit de Broträufte! [bookmark: page073]73 Es het e fröhligi
Kalatzeten abgsetzt, d’Gnagi hei besser ergäh weder ’s Brot. Dere
hätt abselut no zuehe sölle. U es wär jo liecht z’erwütsche gsi, we
die verdammti Tür nid so nen elände Lärme verfüehrt hätt. A mene
Schlüssel zum Spyssaal hätt’s nid gfählt. Us em Saal het aber no ne
zwöüti Tür uf enes Gängli use gfüehrt, u unger däm Gängli ischt em
Pedäll sys Lampechämmerli gsi. We dert öppis z’mache wär! Eine vo
dene Viernen ischt e guete Turner gsi, es Gatschuumandli. Dä isch
die Sach go aluege u rätig worde z’probiere, gäb er si nid dert
chönnt aheloh u z’Bode gumpe. Er het si uber ’s Gländer ubere
gschwunge u lo ahehange. Aber i allem het’s ne doch gruuset u vil
z’höch düecht für nen Absprung. Die angere hein ihm welle go hälfe
u ne wider uehe zieh. Aber i allem het er der Griff verloren u
ischt ahetätscht. U gottlob! es het ihm nüt to u isch nid lang
ggange, ischt er scho wider mit eme halbe Brötli unger em Arm
dertüruuf cho. Jetz het aber doch d’Tür uuf müeße, Rugge hin oder
Rugge här! Mit eme scharpfe Ruck isch sie offe gsi, gäb sie alli
Schnarrwärch-Regischter het chönne zieh. Der Schmaus ischt ungstört
z’Änd ggange, u schließlig sy au die verschidene [bookmark: page074]74 «Möchte doch...» a ihre
Schwänzliplatzg cho. Die Missetäter hei ihri Tubakspure vertilget,
chly glüftet, ihri Geischtesprodukt zsämepackt u si pfäit.

		Mit sym Blick i d’Zuekunft het der Fabi em Huehn allerdings ’s
Ei nid griffe gha. Vo A bis Z het ihm ne der Lehrer agstriche mit
em Fählerzeiche «Zu allgemein!» Er het nen i de Ferie müeßen
umarbeite. Aber dasmol het er du gwüßt, wo-n-es dürejagt. E
politischen Uberblick isch du druus worde. Vo Anarchischten u
Nihilischten isch drinn d’Red gsi, vo soziale Verbesserunge, vom
Sektewäse u Kulturkampf. Nid daß der Fabi vo däm bsungersch vil
verstange hätt, aber der Ufsatz isch du einewäg agnoh worde.

		Mit der Zyt isch der Fabi du au bi däm Lehrer — es isch der
zwöüt gsi, wo-n-er im Ufsatz gha het — besser uftauet. Der Umschlag
isch cho, wo der Lehrer ’s Thema gstellt het: Bittschrift der
Augen! Fabi het du nid nume vom Thema gschribe, er het au no
allergattig dry yhegwärchet vom Augeverdräje, Brauemale u
Gsichterschnyde vor em Spiegel u der Sach einisch gluegt e
luschtigen Astrich z’gäh. Es ischt e Probierer gsi, un er isch guet
use cho. [bookmark: page075]75 Die zwe Seminarischte, wo bim Ufsatzlehrer sy a
der Choscht gsi, hei gwüßt z’mälde, der Lehrer heig Freud gha a däm
Ufsätzli u ’s sogar syr Frau vorgläse u se mit gneckt. — Vo denn a
isch der Fabi yfriger derhinger gsi, es ischt öppis wie Luscht am
Produziere in ihm erwachet, u syner Ufsätz hei chly meh Chuscht u
Tuget ubercho...

	
		
		Vo Pappen u Gips

		Wo der Fabi no d’Primarschuel bsuecht het, ischt ihm ’s Zeichnen
eis vo syne liebschte Fächere gsi. Im Winter i der Mittagspause u
ganz Sunndinomittage het er chönnen a re schöne Zeichnig schaffe u
alls angere drab vergässe. U doch het me dennzemol no nüt gwüßt vo
Färbe. Mi het nach Vorlage zeichnet u gschraffiert u gschattiert
bis uf Tuusig u zrugg. Ischt e Vorlag au gar z’schwär gsi, so isch
me mit a ’s Pfäischter u het die wichtigste Umrißlinie düredrückt.
’s ischt e chly uf Bschiis hi gwärchet gsi; aber mi het si
dessitwäge kes bös’s Gwüsse gmacht; angeri hei ’s au so tribe, u
das ischt jo gäng e beliebte Troscht. Alls müglichen isch zeichnet
worde, Bluemmestrüüß, Tier, Landschaften u komplizierti Ruschtig,
wo eigetlich vil z’schwär gsi ischt für die Stuefe. Aber Freud het
me glych gha dranne, u am Exame sy die [bookmark: page077]77 schönschte Zeichnigen a
d’Wang ghäicht worde. Drum het en jedere druuf gha, emel jo rächt
öppis Schöns härez’zaubere u rächt mängs Blatt a der Wang z’ha.

		Im Seminar het du es angersch Vögeli pfiffe. Vo Düredrücken u
faltschem Schyn isch du nüt meh gsi. Der ganz Ungerricht isch vo
vor agfange worde: Grade Strich u chrumme Strich, sänkrächt,
waagrächt, rächtsschief u linggsschief, Schnäggelinie,
Schlangelinie, Spiralen u Kreise, abstrakti Ruschtig aller Sorte, u
wie exakt u suber de alls het müeße sy! Der Lehrer het zwöü
Stäckepfärdli gritte: Die Fle-cken und die E-cken! Dürhar het er
dere Wätteren entdeckt u ischt uf ne gsi, wie der Tüüfel uf eren
arme Seel. Methodisch ischt er vorggange u gründlich; aber d’Freud
am Zeichnen isch dermit i ’s Grab gschuflet worde.

		Dernoh isch d’Perspektive vo runden u gradlynige Körpere cho:
Chruglen us Pappe, Kegel us Pappe, Walzen us Pappe, Würfel us
Pappe, Prisme, Pyramide, Süülen us Pappe, e ganzi chartepapyrigi
Wält. D’Würkligkeit het me gar nüt nötig gha! Mit Pappe het si das
alls vil schöner lo mache: Flechi vor, Kante vor, liget u stehet,
linggsschief u rächtsschief! [bookmark: page078]78 U ersch du, wo das
rundlige, g’eggete u zuegspitzte Pappegsindel zsäme Hochzyt gha u
«monumentali Allüren» agnoh het! Was si do mit Ufenangerebyge für
Müglichkeiten eröffnet hei: Gvierti Schachtlen unge — Walzen obe,
Walzen unge u gvierti Schachtlen als Huet druffe, u i däm Thägscht
wyter bis i ’s Folio yhe!

		E wichtigi Rolle hei derby d’Schätte gspilt, d’Schlagschätte,
Halbschätten u Viertelsschätte, ’s het mängisch gschinne, sie sygi
no fascht wichtiger weder d’Körper sälber. ’s reinschte
Steibauchaschtespil isch es gsi, nume mit däm Ungerscheid, daß ein
es Spil Vergnüege bereitet, die Zeichnerei ein aber zletschtamänd
zum Stärbe ländtwylig vorcho ischt.

		Mit Färbe het me si denn no nid fascht versündiget, öppe drei
vier Zeichnige het der Fabi dörfe färbe. Gäb men e Farb het dörfen
ufträge, het me se em Lehrer müeße zeige. Duzme sy die blasse Farbe
Trumpf gsi, d’Farben i homöopathischer Verdünnung. Allimol, we me
mit der Farbschale zum Lehrer cho isch, het er ’s glyche Liedli
agstimmt: «Schütt es bitzeli Wasser dra!» Mit unbrochne Farbe
drypfäffere? «Nume das nid!» Starchi Farbe z’bruuche het für
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ungebildet u gschmacklos ggulte. Lieber het me mit Gaffeesatz
gmale. Färbe, das hätt em Fabi e gwaltigi Freud gmacht. Aber
merkwürdigerwys het er grad im sälbe Kurs am meischte Päch gha.
Stungelang het er schi a mene Ornamänt versuumt, e
Bandverschlingung mit stylisierte Bluemmeranke isch es gsi. U wie
geit’s ihm dermit? Wo-n-er fasch gar isch fertig gsi, chehrt si der
Vorderma um u rüehrt ihm mit em Chuttenermel e volli Tuschschalen
um. Die ganzi Saaße lauft uber das Gmöl ab, u dermit isch es futsch
gsi. Er hätt chönne gränne. Die verdorbeni Arbit lo kontrolliere u
der Kamerad verchlage het er nid möge. Derigs ischt i Fabis Klaß
nid der Bruuch gsi. Zum Dank het er für sälbe Kurs als Flyßnoten im
Zeichnen es «Schwach!» g’ärntet. Es isch der enzig Vierer gsi,
wo-n-er je i mene Züügnis heigchromet het — u de no im Flyß! Der
Vater deheime het rundi Äuger gmacht, wo-n-er dä entdeckt het.
«Was, im Flyß e settigi schlächti Note, u du hesch doch süsch sövel
gärn zeichnet!» Nu, em Vater het’s du Fabi besser chönnen erkläre,
dert het er du unghinderet dörfen uspacke. Der Vater het ihm Glaube
gschäicht, u ’s nächschte Züügnis het wider gattliger usgseh.
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guete Sekundarklasse het me scho sälbisch d’Schüeler voruse
gschickt go zeichne. Sie hei dörfen es Chilchli, e Husygang, es
Grabchrüz, e Brunnestock oder es eifachs Landschäftli probiere
z’zeichne, ohni daß der Lehrer gäng hingerzuehe gstangen ischt.
D’Seminarischte hei das nid dörfe. Sie hätti derby öppis Ungrotsems
chönnen astelle, fräch e Stumpen azündte oder irgetwo es Bierli
luege z’erwütsche. D’Disziplin hätt chönnen us em Lym goh, irget e
Gägner vom Seminar hätt chönnen Astoß näh dranne, drum het es nid
dörfe sy. Nid e Stung ischt im Freie gschaffet, nid e Grashalm
vorusse nach Natur zeichnet worde. Im Zeichnigssaal sy i de
Glaschäschten inne Gipsmodäll gnue gstange, wo me si mit het chönne
vertöre. Das isch veredleti Natur gsi, nid Gradane-Grümpel, wo men
a allne Dornhege fingt. Dert dranne het me der Schwung vo de Linie
u die fynen Abstuefige i de Schätteline chönne studiere; sicher
ischt au öppis dranne gsi z’lehre, aber sälber i d’Schwüng cho sy
die junge Lüt bi däm trochene, totne Züüg nid. Nie isch nen es
schöns Bild zeigt worde, nie sy sie a ne Bilderuusstellig gfüehrt
worde; ’s Zeichnen ischt e Handfertigkeit [bookmark: page081]81 blibe, wo mit Natur u
Kunscht weni Zsämehang gha het.

		Es ma 20-25 Johr speter gsi sy, isch der Fabi wider einischt i
’s Seminar cho. D’Exame sy vorby gsi, aber d’Zeichnige no a der
Wang ghanget. D’Zeichnige? Nei, d’Malereie! Zeichnige sy au derby
gsi, Zeichnige aller Sorte. Aber vor allem der Blick azoge hei die
früsche, fröhlige Farbe. Die Bletter hei nümme d’Bleichsucht gha,
vo Bluet u Läbe, Saft u Chraft hei sie gstrotzet. A der Luft u
Sunne sy die meischten etstange gsi, drum hei sie au so gsung u
chäch usgseh u so vil Freis, Fröhligs u Naturfrüsches
usgströmt.

		Wo se der Fabi het gseh, ischt er ganz chützige worde. «Wen ig i
ne settige Zeichnigsungerricht chönne hätt, zu mene würklige
Künschtler, i wär uf de Chnöüe d’Stägen uuf i Zeichnigssaal
gschnoogget! I chönnt no hütt üse Zeichnigslehrer a ’s Bei stüpfe,
daß er is nie öppis Derartigs het lo mache!» Du het e
schwarzagleite Herr (der Dorfpfarrer isch es gsi!) ganz erchlüpften
umegluegt, wär do settigi barbarischi Wort tüei usstoße. U zum Teel
het er rächt gha si z’entsetze. Fabis Zeichnigslehrer isch ke
Übeltäter gsi, [bookmark: page082]82 im Gägeteel, durchuus e gattlige, nätte Möntsch.
Numen ischt er i de dennzemol herrschende pädagogische u
methodische Anschauunge so hert verankeret gsi, daß dernäbe nüt
Neus Platz gha het. So isch es au i angerne Fächere gsi: Meh weder
d’Lehrer het der Zytgeischt uf d’Seminarischte drückt.

		Aber e Lehrer sött Läbe wecke u nid töde, sött Früsches woge u
nid am Schwanz marschiere. E Lehrer, wo syner Schueler nie uber
ihri Johr asträngt, wo ne nie uber e Chopf ewägg redt, isch nie der
bescht Lehrer gsi. Soommechörndli lige mängischt johrelang im Bode,
gäb der Augeblick do isch, wo sie errünnen u ufgöh. U so schaffet
au e gueten Ungerricht nid nume für d’Gägewart, sondere streut
Chörner uus, wo ersch lang nachhär wachsen u Läbesfrucht träge.

	
		
		Schwarmzyt

		Zächni isch vorubere gsi. Das mächtige graue Seminargebäu uf em
Hof het syner letschte Liechterauge zueto u ischt im Friden
etschlofe. Ändtligen isch es still worden i dene wytläufige Rüüme.
Ke Tür het meh ggaaret, kes verstimmts Klavier meh gwimmeret, ke
mißhandleti Gygen e Gux meh usgloh. Der letscht Schritt vom
gförchteten Ufsichtslehrer Rax isch verhallet gsi. Dür d’Gäng uus
het si bloß no ne fyne Duft vo syr Ratteschwanz-Zigarre zoge.
D’Bänk u Chänzeli i de Lehrzimmere hei unger ker Lascht meh gha
z’süüfzge. Sogar «tief unter der Erd’», wo d’Seminarchöcheli
tagsuber die wytbuuchige, blächige Brei- u Maggaronischüßlen
abgfüllt hei, isch Ände Feuer gsi.

		Nume der Seminarbrunnen uf em große subere Chisplatzg usse het
no süüferli tschuuret, u dür d’Tüller [bookmark: page084]84 vo den alten Ulmen i der
Anlag hinger zuehen isch lysli es Summernachtlüftli gstriche. E
lutere, stärnenarme Himel un e guldige Monzingge hei ihres
Märliliecht uber die ganzi Schlummerwält usgstreut.

		D’Seminarischte sy i ihrne große Schlafsäälen oben im erschte
süeße Schlof gläge. Numen einen isch no wach gsi, der Fabi Hummel.
Wo alls isch still gsi u niene ke Stägetritt meh gchlepft het,
ischt er wider ufgstange u het si agleit. Zerscht ischt er zum
Pfäischter vüre tüüßelet go spanife, gäb niene ke Liechtschyn
z’gwahre syg. Dernoh het er unger der Bettdechi es Bygli druckti
Heftli vürezoge, d’Wulldechi usbettet u zsämegrollet u isch dermit
uf de Zeije zum Schlofsaal uus gschliche. Im Gang usse het er no
einisch d’Ohre gspitzt u gspionet, gäb de d’Stube würklig gwüscht u
d’Luft suber syg. Nachhär ischt er go d’Abtrittlatärnen abhänke,
mit zum Wassersammler uehe u het süüferli d’Tür hinger ihm i
d’Falle drückt. I der verlaßne Spinnhubbele-Rumpelchammeren oben
isch sys nächtlige Versteck gsi. Dert het er schi bequem
ygnischtet, d’Latärne näben ihm a d’Wang ghänkt, d’Wulldechi um ihn
glyret u syner tüürwärte Romanheftli zur Hang gnoh.

		[bookmark: page085]85 Was
i dene Heftline gstangen isch, het ne vil mächtiger azoge weder die
trocheni Ruschtig i de Lehrbüechere. Ach jo, glägetlig isch es au i
re Lehrstung inträssant worde, d’Lehrer hei si alli Müeih ggäh,
ihres Beschte z’leischte. Aber zu würklige Seelestürmen u
Gmüetserschütterunge isch es sälte cho. Mängischt isch bloß chalt
gschmidet worde u Wasser abzapfet, wo scho lang i de Leitige
gstangen ischt u niemmere meh rächt het chönnen erfrüsche. I de
Glaschäschten inne het es ganz Reie Schädle, Biis u Gripp gha u
usgstopfeti Tier verschidener Arte. U die Gripp u das Usgstopfete
hätti au für die meischten angere Fächer chönnen als Zilpunkten u
Sinnbilder gälte. Meh oder minger het schier der ganz Lehrstoff
müeßen abghutet, usgmetzget u usbeindlet wärde, für nes subers,
bruuchbars Examegripp usez’ubercho. Die junge Lüt hei unablässig
Tag für Tag mit Examefuetter müeße gstopfet wärde.

		Aber mit Grippe für’s Gedächtnis ischt e jungi Seel nid
gsättiget u gschweigget. Sie möcht si freuen a däm, wo läbt u
wachst u blüeit, sie möcht sälber wachsen u blüeje, möcht ergriffen
u erschütteret wärde, möcht Liecht u Wermi gspüre. U wird ere das
nid [bookmark: page086]86
bote, so lydet sie Not u Mangel u suecht Ersatz. U derby luegt sie
de mängisch glänzigs Mösch für Guld a u wird jämmerlig betroge. Es
ischt em Fabi angfährt ggange wie dene Tiere, wo i ihrem Fuetter
nid alli läbesnotwändige Ufbaustoffe finge: Sie wärde schlärmig u
föh a rafflen a de unnatürligischte Gägestände, wo ne vor d’Zähng
chöme. Was er im Ungerricht us eme dunkle Drang usen erplanget u
nid funge het: Ström vo Läbe, Seel u wunderbari Gschehnis, das het
er i syne glaraffig agmolne Heftline gsuecht, wo für 15 Rappe sy
z’chaufe gsi.

		Der Fabi isch durchuus ke Revoluzzer gsi. Geduldtig het er dä
Bildungsabsud, wo men ihm i eir Stung het ytrichteret gha, i der
nechschten umen erbroche. Der Widerkäuerbetrib isch sälbischt i
allne Schuelanstalten im Flor gsi. Wie hätt me si do dergäge chönne
wehren oder de Lehrer e Vorwurf mache? Nume gihne het er hie u do
müeße, gihne, daß ihm ’s Augewasser cho ischt.

		Aber i dene Heftlinen inne: Ärdemillionen abenangere isch das
läbig u gwirbig zueggange, het das gchochet, gstrudlet u gschuumet!
Stungelang het me [bookmark: page087]87 drinne chönne läse, d’Wält u d’Zyt u ’s Schlofen u
ein sälber vergässe! I fröndi Länder isch me gfüehrt worde, i die
verstecktischte Winkel het me dörfen yheggugge, i
Verbrächerchälleren u Katakombe, het dörfe Prunkgmächer u
Fürschtesääl astuune. Mit de Gondolieri isch men uber d’Lagune
gfahre, het verzückt glost, was sie singe, het si von ne lo dür
dunkli Kanäl stoße i Schatte vo süüleryche Marmorpaläschte, derthi,
wo sie enangere «stächare die Stileto in die Baucho», wie der
Poschtheiri sälig gseit het. I der uheimelige Nehi vom Dogepalascht
isch men umegschliche, dert, wo die gruusame Blueturteel sy
gsproche worde. Uber d’Süüfzerbrügg isch me gschritte, het mit de
uschuldige Gfangene unger de Bleidechere gschmachtet. Mi het
erfahre, wie men us em Speichel vo chlynne Chinge, wo sy z’tod
gchutzelet worde, das schröcklige Gift Acqua tofana chönn
zuebereite, dörfen erfahre, wie me de mit däm furchtbare Gift
d’Finde chönn i ’s Jänsyts befördere, ohni daß e Spur nohez’wyse
syg.

		’s Rüehrsäligischten u Entsetzligischten ischt ungerenangere
gschnätzlet u zu re schlegeldicke Muessuppe zsämegchochet worde.
Ghauen u gstochen isch drin [bookmark: page088]88 worde, daß nume so Hut u
Fätzen umegfloge sy, u graubet und gmürdet, daß es ein bim Läse
d’Hoor z’Bärg gstellt het. U zähi Kärlisse sy drin vorcho, Upickle,
wo me het chönnen erschieße, erstäche, ersüüffe, ufhänken u
verloche, im zwöüt- oder drittnächschte Heft sy sie doch wider
purlimunter uf de Beine gstange. U ahäärigi, händelsüchtigi Fägere
het me drinn lehre chenne. Großartigersch hätt me si doch nüt
chönne vorstelle weder die kampfwüetige Duellante, wo enangere
raubauzig agmöögget hei: Heraus mit der Plempe!

		Es isch schi aber au wohl derwärt gsi, daß sie ihres Heldebluet
versprützt hei. Um Frauen isch es ggange, um furchtbar schöni,
furchtbar edli Gschöpf, um Fraue, wie me se-n-i kem Seifelade u i
ker Coifförbude länghääriger, zarthütiger, sirupiger u gletter
abgmole gseht. Meischtes sy sie au furchtbar arm gsi u afangs
furchtbar unglücklig. Brandschwarzi Chümmer hei sie müeße
verbriegge, Liebesgram usstoh zum Grediusebrüele, Todesgfahren
uberstoh, eini no der angere. Aber herrlochtig isch es ändtligen
usecho! Zletscht sy doch die usgschuumete Bösewichter, wo se so
tüüfelsüchtig verfolget hei, für ihri abscheulige Schnödereien
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Sücheleie bim Säuohr gnoh worde, daß es zum Juze gsi ischt. U dene
himmlisch-schöne, ängel-guete, unglücklige Gschöpfe isch de e
blitzende Brillantring a Finger gsteckt un e siben- oder
nüünzaggigi Chronen uf ihri schwäre, chornblonde, blauschwarze oder
cheschtelebruune Hoorwälle drückt worde. E Triumpf sonderglychen
isch es gsi, nume het me 150 bis 250 Heftli lang müeße druuf warte
u Blätzen absahne, bis d’Poscht wider e Liferig dervo brunge het.
Aber immerhin! Derfür het me de ’s Gfüehl gha, mi heig dörfen i ne
höheri, rycheri, inträssanteri Wält yheluege, u derfür het der Fabi
gärn e Teel vo syr Nachtrueh g’opferet, es isch schi öppe wohl
derwärt gsi.

		U mängisch, wen er de wider i Schlafsaal ahe cho isch, het’s de
dert au no öppis ggäh z’lose, wo-n-en erlächeret het. D’Kamerade sy
de afe z’grächtem im Träumeren inne gsi, i allnen Eggen inne het es
afoh bradle. Eine het Chemie gstoße u mit CaCo3 +
H2SO4 Chohlesüüri etwicklet i aller Strengi.
En angere het mit der Kristallographie z’tüe gha un es Tetraeder
loh etstoh «durch Herrschendwerden der abwechselnden [bookmark: page090]90
Oktaederflächen bis zum Verschwinden der dazwischenliegenden». E
Dritten isch mit der Wältgschicht verlyret gsi u het uber die
«verdammte Perser» gschumpfe. Eme Vierte sy offebar profani
Tagesereignis dür e Chopf ghürschet, er ischt ufgschosse u het
brüelet: «Heit ne, heit ne, heit ne!» U verschideni angeri hei bloß
Begleitmusig derzue gmacht u fridlig a ihrne Trümeline gsaget.

		Lang lose het der Fabi allerdings albe nümme möge, es het ne de
sälber au ghäue, u ’s Erwachen am Morgen isch de bidütet minger
luschtig gsi. Zäntnerschwär isch der Lyb uf der Madratze gläge u
fasch nid gsi z’lüpfe. Meh weder zähe Minuten isch für’s Betten u
Wäsche nümme blibe, u vor luter Angschten u Pressiere het er de ’s
Zahngbürschtli u Seifestückli vergässe z’verörtere. U wen er de
jedes Stückli mit föüf Rappe Bueß het müeßen uselöse, ischt ihm das
wider schuderhaft pedantisch u chlynlig vorcho. Aber die Guete hei
jo au i syne Romane gäng uschuldig müeße lyde u de no vil
herter!

		Sälbi Zyt isch bim Fabi der Schwarmtrib i ’s Blüeje cho. Gäb ’s
Romaneläse drannen isch d’schuld [bookmark: page091]91 gsi oder süsch der Zymme
nohe, was weiß i! Aber das isch sicher: Er ischt i re gheimen Urueh
inne gsi, sys Plange het dem wunderbare Land zuegsträbt, wo der
Fygeli-Fygebaum roti Waldröseli tuet träge! I sym Gmüet het es si
grüehrt wie i mene Beijelistock, we d’Chirschibäum blüeje u
d’Hosterte guldgälb schimmere. U i der Zyt het sys Gmüet au die
erschti Chüniginzällen agsetzt. We ds Herr Diräkters zwöüteltischte
Töchterli gäg em Dorf zue isch, het er ihm im Verschleikte ganz
verzückt nohegluegt. Es ischt aber au es Wunder gsi, wie das
schlanke Fräulein so stolz-bescheide, züchtig u sittig
dervogschwäbt ischt. Es het ganz dernoh usgseh, wie we sogar der
Ärdboden i die zierlige Füeßli verliebt wär u ne bi jedem Tritt e
schmychlerisch-zarten Uftrib gäb, so elaschtisch het das gfäderet.
Laufe het me däm nid chönne säge. Der rächt Usdruck derfür het der
Fabi ei Tag funge, wo-n-er i der Bible bletteret het: «Wie herrlich
ist dein Gang, o Fürstentochter!» Sie isch zwar bloß no nes
füfzähjährigs Meitschi gsi u i die letschti Sekundarklaß ggange,
die schwarzlockigi, dunkeläugigi Hertha. Aber sie het si gwüßt
z’binäh, daß me vor ere het [bookmark: page092]92 müeße Respäkt ha. Offebar
isch es ere guet bewußt gsi, daß sie uf Schritt und Tritt vo
hundert kritische Seminarischteauge kontrolliert wird. Drum het sie
si e Haltung ggäh, daß au ’s schlimmschte Spöttermuul nüt dranne
hätt chönne ussetze. Nid eine vo de Seminarischte hätt si chönne
rüehmme, daß sie-n-ihm einisch schöni Auge gmacht hätt. Do isch de
ihres jüngere Schweschterli no chindtlig unbefangener u minger
spröd gsi. Das het de scho nid chönne verstecke, wie guet ihm der
schön Alexander Bieler gfall. Wen er am Morge d’Hauptstäge gwüscht
het, isch es ihm wyligen einischt uf ene Tritt gstange, daß es
öppis Luschtigs z’äken u z’ziggle gäb u isch nid wäg, bis er’sch
het müeße dännebäse, für sys Ämtli chönne z’mache. Derfür ischt er
de aber au bilohnet worde. D’Diräkterstöchterli hei gwöhnlia de
Chöcheline ghulfe der Spyssaaltisch decke. U de het es si
merkwürdigerwys gäng so troffe, daß der Äßplatzg vom schönen
Alexander mit em neuschte Täller, mit em glänzigischte Bsteck u mit
em schönschte Hingerume-Brotbitz isch garniert gsi. Numen isch de
der Alexander nid gäng der erscht gsi bim Tisch. U die, wo vorhär
cho sy, hei de mängischt e chly usglycheti [bookmark: page093]93 Grächtigkeit gspilt u mit
Ustuusche derfür gsorget, daß die huldrychi Gab nid allimal däm
z’guet cho isch, wo sie für ihn wär bestimmt gsi.

		Uf so öppis hätt si die Zwöüteltischti nie ygloh. Nid daß sie
wär hochmüetig gsi oder ’s a Fründtligkeit hätt lo fähle; aber sie
het trotz ihrer Juget scho gwüßt Gränze z’zieh, u das hei re teel
Seminarischten ufgläse. Es het se-n-e chly gstoche, u drum hei sie
ihrem heimligen Erger dür ne Spitzname Luft gmacht. Sälbisch het im
Sudan ungen e schwarzchruuslige, gluetäugige Kampfhahn, der
Arabi-Pascha, e wichtigi Rolle gspilt, u irgetwie het es si gfüegt,
daß dä Titel uf die schwarzlockigi, dunkeläugigi Hertha ubertreit
worden ischt — d’Phantasie macht i dene Johre verrückti Sprüng!
Übrigens isch dä Spitzname durchuus nid ehrerüehrig gmeint gsi. Dä,
wo nen ufgrupft het, isch wenigschtes nid ohni Blick u Sinn gsi
für’s Rassige.

		We der Fabi dä Ubernamen Arabi ghört het, ischt ihm allerdings
nid dä Araberhäuptling vor Auge gstange. Ehnder het er a nes
stolzes Araberrößli mit fyne Fesselglänke, schlankem Boghals u
füürigen Auge [bookmark: page094]94 müeße dänke. Die Ämmethaler-Meitschi, wo-n-er
öppen afe flüchtig het i ’s Aug gfasset gha, syn ihm dernäbe vorcho
wie bravi, aber chly schwärgängigi Freibärgerli. Vo deheime nohen
ischt ihm der alt Burespruch bekannt gsi: «We ein es schöns
Meitschi oder es schöns Roß bigägnet, söll me d’Chappen abzieh un
ihm noheluege, bis me’s nümme gseht!» Däm Spruch het er getreulig
nohgläbt. Aber wyter weder zum Noheluegen u heimligen Ahimmle het’s
vorläufig nid glängt. Wie söll me si bemerkbar mache, ohni si
uverschant vürez’dränge, we me nüt a ein het, wo ein vor den
angeren uszeichnet, weder bsungerigi Größi, no bsungerigi Hübschi
oder bsungerigi Gschydi u Gschickti? Ach Gott, u ein de no der
Schnittlech uf em Chopf obe bolzgraduuf steit u si um alle Tüüfel
nid gattlig wott lo niderbürschte! Wie chönnt me hoffe, daß ein so
nes Prachtsmeitschi gsähch, we me vo de Zejen ewägg bis i ’s Hirni
uehe mitts im Durchschnitt inne steckt u hundert mindeschtens
Glychwärtigi um ein ume stöh?

		Ach jo, we men ihm chönnt zeige, wie me’s mit ihm meinti! We
me’s chönnt us em töüfe Wasser zieh, we [bookmark: page095]95 me’s chönnt us eme brönnige
Huus rette oder d’Gutsche mit den ertrunnige Rosse stelle, wo-n-es
drin verzwyflet syni wyße Hängli ringt! We me’s chönnt us eme
Räuberlager oder Gfängnis befreie mit höchschter Läbesgfahr! Das
fryli chönnt der Sach en angeri Wändig gäh. De chönnt sogar e Stei
us em allgemeine Grienhuufe z’Ehre cho!

		Weiß Gott, was em Fabi alls im Chopf ume grumoret het! Wen er i
re Musigzällen oben uf syr Gyge gchratzet het, ischt ihm e Süüfzger
ertrunne: O we me’s nume derzue brung, so schön z’spile, daß si all
Lüt vor schmärzliger Luscht grad müeßti am Boden ume tröhle! Oder
wen er uf em Turnplatzg am Reck ghanget ischt: We me jetz e
Riseschwung mache chönnt, daß es allne, wo zueluegti, trümmlig wurd
vor den Auge! Aber ach, settig Großtate het er nid zwägbrunge, u
Drache het es au kener meh ggäh z’erschloh uf em Wäg i ’s Dorf
ubere, u alli die günschtige, große Glägeheite hei si nid wellen
ystelle.

		Schließlig bruucht’s aber au kes Ärdbebe, für nes schwarmsäligs
Seminarischtegmüet z’erschüttere. Ei Obe het der Fabi d’Gangstägen
uuf welle. Chunnt sy [bookmark: page096]96 Angebäteti im Sprung obenahe, u putsch! schieße
sie zsäme. We sie si nid a ihm hätt chönne ha, wär sie sicher
d’Stägen ab gfalle, sie mueß e Mißtritt to oder e Stägetritt
verfählt ha. Disewäg isch es mit eme Göüßli, «Excüsé!» u luschtige
Lachen abggange u vorby gsi wie ne Schyn. Fabi isch gar nid derzue
cho, öppis z’säge, für das hätt er de vorhär müeße chönnen amässe.
Es isch so nen unerchannte süeße Chlupf dür ihn gfahre, daß er
dogstangen isch, wie wen er ’s Öl verschüttet hätt. Ganz
verzauberet het er nohegluegt, wie das bruune Röckli hinger der Tür
verschwungen ischt. U em Meitschi? Was het dä Zsämeputsch ihm
z’bidüte gha? O jeh, wahrschynlig glychvil, wie wen ihm ’s
Garnchlungeli a Bode trohlet wär! Er het müeße zfride sy, daß es
die ganzi Gschicht wenigschtes vo der luschtige Syten ufgfasset
het. Uf meh het er nid dörfe hoffe. Öppe de no sogar en Absicht
derhinger wittere — nei, so uverschant wär er de nie gsi. Au ohni
das isch es für ihn es schöns Erläbnis gsi. Sälben Oben ischt er
völlig yverstange gsi mit der Wältornig, wie se der lieb Gott
ygrichtet het.

		I der nächschte Zyt het ihm uberhaupt ’s Glück wohl welle. U
worum? Errotit! Dihr errotit’s wäger [bookmark: page097]97 nid! Wil er so flyßig
Schundromane gläse het! Chöüt säge, was der weit, ’s isch doch so,
daß ’s Guete belohnet wird u wen au e duschteri Abtrittfunzle un es
Bygli Romanheftli müeßti der Vermittler spile! Dür das nächtlige
Literaturstudium bim Wassersammler obe het si nämlig der Fabi en
Augenetzündtig zuezoge. Sie isch nid wytersch gfährlig oder
schmärzhaft gsi, het nen aber doch chly gchratzet u ghinderet, daß
er i de Lehrstunge het müeße d’Augsdechel ufryßen u zsämechlappe.
Ei Tag isch das em Herr Diräkter ufgfalle. Er het si no der Ursach
erkundiget. Paar vo Fabis Kamerade hätti bündigen Ufschluß chönne
gäh, hei’s aber wohlwyslig ungerwäge gloh. U Fabi sälber ischt au
nid mit der Wahrhit vürepletscht. So het der Herr Diräkter müeßen
anäh, das Übel chöm vom ubertribe flyßige Studiere u het Fabin zum
Dokter gschickt. Der Dokter het natürlig die wahri Ursach ersch nid
chönnen errote, het Tropfe zum Wäsche mitggäh, Augetusche verordnet
u Fabin zuegsproche, er soll minger e wüetige Flyß etwickle bim
Studiere u si vor allem afe vom Ufsatzschrybe lo dispänsiere. Das
alls isch nid bitter gsi, aber d’Hauptsach ischt ersch no cho. E
Glägeheit, Augetusche z’näh, isch bloß i der Privatchuchi [bookmark: page098]98 vom Herr
Diräkter vorhange gsi. So hei si em Fabi, uf völlig legitimi Wys u
nid ohni eigets Verdienscht, die höhere Regione vom diräktoriale
Syteflügel eröffnet, daß er bloß het bruuchen yhez’spaziere. Nom
Morgenässe u nom Znachtässe het er dörfe go Augetusche näh, u die
Zyte sy keineswägs ungünschtig gsi. Gwöhnlia isch sy Angebäteti im
Ermelschurz am Wäschbank gstange oder het d’Schueh putzt für e
morndrige Tag. Aber die prosaischi Beschäftigung het se bi wyt u
fern nid öppen ahezogen uf die würkligi Ärde, für Fabin isch schi
destwäge ganz glych i de Wulchen obe deheime gsi. Im Gägeteel! Daß
Ängel Schueh putzen isch für ihn es neus Wunder gsi, es Wunder, wo
ne so sprachlos gmacht het, daß er ussert eme höflige Grueß nid es
Stärbeswörtli hätt uber d’Zunge brunge. D’Glägeheit wär fryli do
gsi, u schließlig wär au so re vernaglete Chischte, wie der Fabi
eini gsi ischt, öppen es armsäligs Speltli ufggange. Aber irget es
dumms Gschwetz afoh? Nei, das hätt em Fyfolter der Staub ab de
Fäckli gwüscht. En erschte Schwarm ischt es heilig-zarts Gheimnis,
e unschuldswyßi Seelebluemme, wo nid mit grobe Fingere darf
ufgriffe wärde. En erschte Schwarm isch rein [bookmark: page099]99 uf’s Bewunderen und
Verehren ygftellt. Er chennt keni heftige, sälbschtsüchtige
Begierde, er möcht das, wo-n-er verehret, um alls i der Wält nid
ahezieh, nume gäng no wyter uehetue. Er isch zfride, au we
härzweneli für ihn sälber abfallt.

		Dörfen e Blick uf die schlanki Gstalt wärfe, einisch dörfe das
früsche Gsichtli us der Nehi bewundere, einisch dörfe mit heiße
Backen en ahegfallni Schuehbürschten ufha, das isch für Fabin Glück
gnue gsi — wenigschtes vorläufig. Was me nid het dörfe säge, het si
heimligs zähemol schöner lo träumeren u zsämefable. Was me nid i
Wort het chönne fasse, ischt als Bild mitgwanderet u het ’s Härz
mit Säligkeit gfüllt — o du liebi heiligi Jugetzyt!

		Nid wyt vom Seminar ewägg ischt a der Stroß e Brunne glüffe, e
Brunne mit bsungerbar früschem Quellwasser. Gärn hei
d’Seminarischte dert im Vorbygang ihre Durscht glösche, u sogar
d’Diräkterstöchterli sy mängisch dert go ihre Trinkwasserchrueg
fülle u hei bi der Glägeheit es Schlückli ab der Röhre trunke. De
het der Fabi nume gwartet, bis sie sy um en Egge gsi, für dernoh go
a d’Röhre z’hange u inbrünschtig syner Lippe druuf z’prässe. Es
isch zwar [bookmark: page100]100 numen en indiräkte Kuß gsi, dä Kuß via
Brunneröhre, un es het ihm bidänklig a der richtige Weichi u Wermi
gfählt. Aber Fabi ischt einewäg dervo so begeischteret gsi, daß er
i der Nacht druuf sym schwarze Wachstuech-Carnetli die erschte
Strophe vo sym Läben avertrauet het:

		Ach, wär ich doch das grüne Gras,

Und auf mich trät’ dein Fuß!

Ach, wär ich nur das Brunnenrohr,

Und auf mich berührt’ dein Kuß!

Dann flög die Seele himmelhoch

Hinauf in lichte Höhn!

Du lieber Gott im Wolkenzelt,

Wie wäre das so schön!

		Es het ihm unerchannt z’porze ggäh, bis er dä schwarmsälig
Gutsch het zsämegchrauteret gha. Aber zletscht ischt er gar nid so
übel mit zfride gsi; fryli, zeige hätt er ne niemmere dörfe. ’s
Carnetli het er wohlwyslig i der innere Schilehbuese treit,
znöchscht u zwermscht am Härz zuehe. Du myni Güeti, wurd das es
dräckigs Huronegschrei abgsetzt ha, wen ihm d’Kameraden uber syni
Heimligkeiten yhecho wäri, e Hung i de Flöhne wär besser dranne
gsi! En Ahnig, daß mit [bookmark: page101]101 em Fabi irget öppis los syg, hei sie scho gha,
trotz aller Vorsicht, die Augetusche u Wanderigen i Diräkters
Chuchi sy ne verdächtig vorcho. U we si Fabi scho ghüetet het, ’s
chlynschte Dingeli lo z’verlute, syner Auge het er nid chönnen i ’s
Schilehbüeseli stecke wie ’s Kaländerli. Seminarischte merke
settige Gheimnis, we sie scho sibehundert Chlofter töüf im Bode
nide verlochet wäri. I Zuekunft hei sie nid nume der schön
Alexander ploget, der Fabi het au sy Teel erwütscht; die Zwee hei
bi de Seminarischte e Zytlang nume no d’Schwöger gheiße. Enzig
Fabis Angebäteti het vo ihrer Eroberung entweder ke Ahnig gha oder
nüt welle merke. Ei Tag het’s aber nümme vil gfählt, daß sie hätt
müeße drubery cho:

		A me Mittag isch Fabi i der Anlag usse hinger eme Studestock uf
em Ränzli gläge u het d’Backe mit de Hänge gstützt. Vor der
Französischstung isch es gsi, un er hätt söllen en Ubersetzig
vorbereite. ’s Französischbuech wär ihm znöchscht vor der Nase
zuehe gläge. Aber er ischt a me Wort blibe stecke, am Wort
«Bewegung». Sicher wär der französisch Usdruck derfür irgetwo im
Buech gstange, aber er het ne nid funge. Syner Blicke sy gäng
uber’sch Buech ewägg i Diräkters [bookmark: page102]102 Garte g’iret zu me grüenne
Sitzbänkli. Dert het si öppis bewegt, wo ihn vil heftiger bewegt
het weder die französischi Bewegung. Es roserots Röckli het dür
d’Büschli gschimmeret; es luschtigs Pantöffeli ischt i ’s Wippe
cho. Wyßi Hängli hei yfrig a re Broderie gstichlet u hin u wider
der Blätz ufgha, für z’luege, wie-n-es si mach u gäb d’Farbe zsäme
gangi. Es blitzblanks Schärli ischt i Tätigkeit gsetzt worde u
farbigi Wullgarnstümpe mit abgschnitte. De het si wider es
schwarzlockigs Chöpfli uf d’Arbit aheboge. So isch das ggange, bis’
i d’Stung glüte u Fabi im Galopp gäg em Lehrzimmer zue müeße het.
Glückligerwys ischt er i der Stung nid dracho, süscht hätt er es
Auschterlitz erläbt. Der ganz Halbtag ischt ihm die Brodiererei nid
us em Chopf cho. D’Dichteritis het ne wider gmüpft. Es ischt ihm
öppis im Chopf ume trohlet vo me

		Engelskind im himbeerroten Röcklein

Hinterm dunkelgrünen Rosenstöcklein...

		I Würkligkeit isch es aber nid es Rosestöckli gsi, wo vorzuehe
gstangen ischt, Fliderbüsch wärde’s gsi sy, u de wär no e
Chübelpflanzen im Rasen usse gstange. Weder die het nid chönnen i
Betracht cho — wie wett [bookmark: page103]103 e Chübel in es zarts
Gedicht yhe passe! Rosestöck wäri übrigens au nid ganz erloge gsi,
wyter im Garten inne hätt es dere würklig au gha, u vo Rose hätt
unbedingt öppis sölle derby sy. Statt Himbeeri hätt men au a
Aerdbeeri dörfe dänke, das hätt no chreftiger u duftiger gwürkt. Er
het e früschen Alauf gnoh:

		Rosenkind im Erdbeerröcklein

Hinterm grünen Fliederstöcklein...

		Aber jetz isch der Aengel dervogflüderet gsi, u dä het unger
kenen Umstände dörfe fähle, lieber uf alli Aerdbeeri u
Himbeerigonfitüre verzichten u afoh:

		Engelskind im Rosenröcklein

Hinterm grünen Fliederstöcklein...

		Es tönt fryli chly mutz, u öppis viersilbig Grüens miech meh uus
weder ’s zwöüsilbig Grüenne. Aber zur Not chönnt me’s lo gälte. U
de dernoh wyter?

		Engelskind im Rosenröcklein

Hinterm grünen Fliederstöcklein,

Bist so schön wie...

		wie... wie... jä, wie was chrotts ächt jetze? Der Fabi het
gsinnet u gsinnet, si der Chopf zerbroche u ’s Hirni ermüschtet,
usegläsen u verworfe u [bookmark: page104]104 nid chönne zu men Etschluß cho... Es ischt ihm ’s
erschtmol e lysi Ahnig ufggange, wie schwär es ischt, öppis
Früsches, Unabbruuchts z’finge, wil die Himelsstärneryche vo
Dichter scho die ganzi Wält usplünderet hei, für ihri Liebschti mit
em Schönschte u Sältenschte z’schmücke. Kes Wieseli, ke
Bluemmegarte, ke Röselihag, kes Baumblüeschtli u ke Fyfolterfäcke,
wo sie nid scho Verglychen abgchlauet hätti, ke Guld- ke Edelstei-
oder Alabaschtergruebe, wo nid scho abohrt wär, ke Seeroseteich u
kes Korallemeer, wo no niemmer drinne gfischet hätt! «Weh dir, daß
du ein Enkel bist!» Fabis Gedicht isch nie fertig worde, er het der
Kampf ufggäh. Oder vilmeh: er het nen uf angeri Art wyter gfüehrt u
si luege z’hälfe.

		Am Obe bim Vernachte ischt er i Diräkters Garte gschliche. Der
Oschtrand u d’Weschtsyte sy mit Büschen u Baumgruppen abgschlosse
gsi. Dür die Studerete düre het si der Fabi apirschet u isch bis zu
däm Gartebank vordrunge, wo am Mittag Diräkters Töchterli het
brodiert gha. Dert het er nowääßig die farbige Wullgarnstümpe zsäme
gramisiert, wo am Boden ume gläge sy u en Yfer gha, wie we ’s
Glückstaler ufz’läse [bookmark: page105]105 gäb. I allem aber flügt im Seminargebäu d’Porten
uuf, u Diräkters Töchterli chömen uber d’Stägen ab z’höpperen i
Gartewäg use. Fabi het si no grad chönnen i ’s Gebüsch yhedrücke,
gäb sie ne gseh hei. Arm in Arm sy die Meitschi an ihm vorby
spaziert, ohni en Ahnig z’ha, daß do öpper Ziethen im Busch spili.
Aber hinger ne nohen ischt es jungs Chatzli cho, u dä Wältchätzer
mueß e fyni Nase gha ha. Sofort isch es dür ’s Gstrüüch düren uf e
Fabi zuecho u het gmäuelet u gmäuelet, wie wen es um enes Gwett
gieng. Die Meitschi hei umgchehrt u welle cho luege, was das Tierli
heig, un jetz isch der Fabi en Augeblick bös i de Bohne gsi. Aber
er het nid gwartet, bis sie nen ertappt hei. Wie nen ufgstochne Has
ischt er zum Wäldeli uus pächiert, d’Absätz fascht im Äcken obe,
unger em Seminargebäu dür u uf der angere Syte zur Porten y. Gäb
nen öpper gseh heig oder nid, ischt er nid sicher gsi, u drum het
er schi für nes Verhör müeße wappne. Was agäh uf die Frog: «Was
hesch du i däm Garten inne z’tüe gha?» D’Wahrhit uf ke Fall, lieber
die schwerzischti Untat uf d’Chappe näh! Der Fabi het afoh
nohesinne... I däm Baumgrüppli [bookmark: page106]106 inne, wo-n-er schi het
versteckt gha, isch Bärelauch gwachse, Ramsere, wie-n-ihm d’Bure
säge. Im Notfall hätt men also botanischi Interässe chönne
vorschütze; aber Glaube hätt me chuum funge. Drum isch der Fabi
fescht etschlosse gsi, es Gständnis abz’lege, er heig welle goh
Chruuselebeeri stähle. Dere het’s im Garte um die Zyt ryfi gha, u
das hätt men ihm de glaubt. U zum Chopfabhaue wurd es wäg eme
Hämpfeli Stachelbeeri wohl nid cho sy. Glückligerwys ischt aber au
das nid nötig gsi, niemmer het Verdacht gfasset gha un Uskunft
bigährt. Niemmer het ihm sy Raub strytig gmacht; er het ne mit
Härzchlopfe verdienet gha, i der Decheltäsche vo sym
Schuelkaländerli versorget u wie ne Guldschatz ghüetet. (25 Johr
speter ischt er gäng no drinne gläge u het e glücklig verhüratete,
chindergsägnete Landschumeischter farbefrüsch u läbig a sy
Seminarzyt gmahnet!) Glydruuf isch der Summerkurs z’Änd ggange, u i
de Herbschtferie hei Fabis Auge besseret, daß er ke Grund me gha
het, Tusche z’näh.

		Der Winterkurs, wo nohe cho ischt, het Fabis Schwarmsäligkeit
minger Vorschueb gleischtet. ’s Schundromaneverschlinge bim
Wassersammler obe het [bookmark: page107]107 ganz vo sälber ufghört. Der heißischt Läsgeischt
hätt nid chönne verhindere, daß me derby schier zu menen Yschzapfe
zsämegfrore wär. Zuedäm het die Choscht em Fabi scho nümme rächt
meh welle munde.

		Sie ischt ihm doch wohl pfäffereti gsi. Er ischt jetz bi der
Dorfbibliotheegg abonniert gsi, het flyßig Gartelaubebänd
zuehegfergget u i der freie Zyt Marlitt-Romane gläse oder si us der
Seminarbüecherei e Zschokkegschicht z’Gmüet gfüehrt. So öppis isch
de wenigschtes stuberein gsi, daß me’s sogar im Studierzimmer het
dörfe zeige.

		Sälbe Winter het der Fabi ubernoh gha, d’Öfe z’heize u derwägen
e Halbstung früeher müeßen ufstoh weder die angere. Derfür het er
de am Mittag frei gha, we die angeren i d’Rytschuel hei müeße go
buechig Spälte raschple mit Sage, wo sit der letschten Yschzyt nie
meh sy gfielet worde. Au die früehi Tagwacht het ne vo syne
nächtlige Läseorgien abzoge. Öppen es ungrads Mol ischt er fryli
glych nom Liechterlösche no i sys alte Versteckli uehe, aber nume
heimligs go ne Stumpe rauke u d’Schueh putze, wen er vorhär nid
derzue cho ischt. U einischt a me Samschtizobe her er derby
d’Entdeckung gmacht, daß er nid der [bookmark: page108]108 enzig im Seminar ischt, wo
uf verbotene Wäge wandlet, u daß das bekannte Nütnutzebüebli mit em
Pfylebogen angerne no herter ufsetzig isch weder ihm.

		Im Ärdgschoß unge, der Diräkterwohnig gägenuber, hei drüü
Seminarchöcheli ihres gmeinsame Schlafzimmer gha. U sälbi Nacht
isch plötzlig e junge Burscht unger em Pfäischter gstange u het
süüferli, aber nötlig grüeft: «Meieli! Meieli! Meieli!» Langgäng
ischt alls still blibe. Du het dä Burschtel paar chlynni
Chiselsteindli a ’s Pfäischter gschosse u yfrig wyter ghoschet:
«Meieli, ghörsch nüt? Meieli!» Ändtligen ischt afen es Flügeli
ufggange, u Fabi het ghöre chüschele: «I darf der wäger nid uftue,
Gottlieb! Däich au, we’s d’Frau Diräkter merkti un ig um d’Stell
chäm!» Dernoh der Bürschtel: «Abah, die schlaft doch u merkt’s nid!
Un i will scho süüferli mache! Tue numen uuf, gäll, Meieli, du
bischt es liebs u tuesch mer uuf!» «O lue, Gottlieb, wie bringsch
du ein in es Züüg yhe! Am Morge chaisch de albe nid erwache u wosch
de nienisch furt. Es geit u geit gwüß, bis sie-n-is druberyhe
chöme!»

		«Ach häb doch nid e so ne Chummer, schließlig geit [bookmark: page109]109 es se gar nüt
a, was mir mitenangere hei. Un i will de am Morge scho z’rächter
Zyt uuf u dervo!»

		So isch das no nes Rüngli ggange mit Red u Gägered. Ändtlig
ischt aber ’s Pfäischter emel ufggange u der Bürschtel im
Schlafzimmer glandet.

		Am Morge druuf isch der Fabi yfrig am Wedelen- u Turbeträge gsi;
d’Chutte het er abzoge gha u a ne Nagel ghänkt, für unghindereter
chönne z’schaffe. Du chunnt ’s Meieli dür e Gang vüre, chly
verschlofes u vertschupets u het i d’Chuchi ahe welle.

		«Guete Tag», ranzt er’sch a, «wie isch’ jetz dä Morge ggange?
Het Gottlieb chönnen erwache, oder het er aber gäng nid furt
welle?»

		«E Herjeses, Herjeses», jammeret Meieli u isch ganz verschmeiets
zsämegfahre, «heit dihr jetz das ghört! Sägit’s emel de der
Tuusiggottswille niemmere!»

		«O, für das bruuchit d’r Wäger nid Chummer z’ha, üserein het’s
au nid gärn, we me verrätschet wird!» Dermit sy sie usenangere. Wo
der Fabi isch fertig gsi u i sy Chutte schlüüfe wott, düecht ne,
die heig jetz au gschwäret! U richtig! Beed Chuttetäsche sy
gstacket voll vo de schönschten Öpfle!

		[bookmark: page110]110 O
du guets Meieli, das hättisch der chönnen erspare! Ehnder hätt der
Fabi d’Zunge vorabbisse, weder daß er di verrate hätt! Aber guet sy
sie einewäg gsi, die rotbackige Suurgrauech.

		Sälbe Winter isch es chalt worde wie sälte. Die alten Ylmen i
der Anlag usse u der Cheschtelebaum sy voll Biecht ghanget, u der
Schnittbuechehag am Wäg het usgseh wie nen unghüürigi wyßblüejigi
Girlande. U ei Tag ischt e Nachricht cho, wo allne Seminarischte
wie Füür u Büchsepulver i ’s Bluet gfahren ischt: «Der Moossee
zuegfrore, vo oben a bis ungeruus zuegfrore! Unglaublig dick
zuegfrore, meh weder e Schueh dick, mi chönnt mit emen Ysebahnzug
druber fahre!» I der Mittagspausen ischt alls Hals uber Chopf zum
Seeli ahe trabet, ’s isch jo nid meh weder zwänzg Minute wyt gsi
bis derthäre. Un es isch Tatsach gsi u alli Vorbereitungen im volle
Gang. Yschbahne sy gwüscht worde, Liggörbuden u Wegglistäng hei
d’Wirten u d’Becken ufgschlage. Sogar Chochherde het me
zuehegfergget, für Würschtli chönne z’särviere, «Würschtli ganz
’äiß!» u chönne Wasser z’wärme für Grogg. Vo wytems het es usgseh,
wie we d’Chelti teel vo den alte Pfahlbauhütten us em Seegrund
[bookmark: page111]111 uehe
glüpft hätt. Vo der Stadt uus sy Äxtrazüg veranstaltet worde. Ganzi
Batelion Jungvolch sy vo der Station här amarschiert. Vom Schyfahre
het me dennzemol no nüt gwüßt, derfür isch me um so yfriger
Schlittschueh glüffe. Uf em ganze Seeli ume het’s nume so gramselet
vo läbesluschtige, gsunndigete Lüte. Es frohfarbigs Feschtläben
isch für paar Tag uf däm stille Seeli erwachet.

		Au d’Seminarklasse hei ihren Anteel dervo bigährt. Sie hei ihri
Chefe zum Diräkter gschickt, Yschferie verlangt, un es isch grote.
Der Samschtinomittag u Sunndi isch ne frei ggäh worde. Am
Frytizoben isch es am schwarze Brätt gstange.

		Sälben Obe het der Fabi lang nid chönnen yschlofe. Es Wunschbild
ischt ihm bständig vor de gschloßnen Auge dürezoge. Er het es
Päärli gseh mit verschränkten Armen uber d’Yschbahn flüüge, u ’s
einte dervo isch sy Schwarm gsi u ’s angeren är sälber. Meh weder e
Stung lang het er erwoge, gäb das Wunschbild nid chönnt Würkligkeit
wärde. Schlittschuehlaufe hätt er guet gnue chönne, für dörfen es
Meitschi yz’lade u daß ’s Diräkterstöchterli au uf e See gang, für
sicher dörfen anäh. Aber nid sicher isch gsi, daß är der Muet
[bookmark: page112]112
ufbring, für ’s z’froge, gäb es mit ihm fahre well. Tribe het’s ne
fryli unerchannt derzue. Allmählig isch sy Schwärmerei in es
früsches Stadium yhe gwachse gsi. Sie het si us de himmlische
Regionen ahegloh u afoh irdischer wärde. Es het ne nohdinoh wellen
afoh düeche, en eifaltere Stock u dümmere Blödian weder är lauf uf
der ganze Wält kene desume, un es wär jetz de ändtlig a der Zyt,
chly ’s Heldebrüschtli vüre z’wölben u öppis z’woge.

		Am Tag druuf het’s nom Mittagässen i allne Gänge gsungen u
ghäscheret. Chuppelen um Chuppelen ischt usgrückt. Der Fabi het
syner Schlyfschueh au am Arm gha, aber ihm het’s nid so
erschröckelig pressiert. Er isch bim Egge vom Seminargebäu
desumeglyret. «Heh, wosch nid au cho?» het ne disen u äinen aghäue.
«Göht numen afe, i warte no uf en-eh Dings...» het er zur Antwort
ggäh u si näbenume drückt. So isch das ggange, bis si der
Seminarischteschwarm zvollem het verlüffe gha. Der Fabi ischt afe
bim Schnittbuechehag usse gsi, het albeinischt es Schübeli Biecht
vo mene Eschtli gschlage u rückwärts gspanyfet, gäb dä «eh Dings»
gäng no nüt chöm.

		U plötzlig chlopfet ihm ’s Härz bis i Hals uehe. [bookmark: page113]113 Uber e
Stägestock ab chömen i ihrne Wintermäntlen u Schneechappe die zwöü
Diräkterstöchterli z’gümperle mit ihrne Schlittschuehnen am Arm.
Blitzschnäll nimmt er schi no einisch vor, was er de well säge, sie
sy kener füfzg Meter meh von ihm ewägg gsi. Ungereinisch stöh sie
still, sägen öppis zunangere u chehre wie uf Komando um. U chuum sy
sie wider zur Hauptporten y, tönt vo der oberen Altanen ahen es
Spottglächter: «Wetsch Käthi, abverheit.. abverheit!» A der Stimm a
isch es der Röbel gsi, dä Filou, eine vo de Spottsüchtigischten us
Fabis Klaß.. o verfluecht!... Was jetz tue?... Eh was? Allszsämen
uf die chalti Achsle näh u nid Mux mache!... Fabi isch langsam em
Hag noh, het albeinischt chly Biecht abgschlage u öppis derzue
pfyferlet. Es het söllen usgseh, wie we ihn das nid meh agieng
weder e totnen Igel. Inwändig het’s ne fryli heillos gwurmet u
ergueget. «Hei sie numen öppis vergässe gha, oder hei sie wäge dir
umgchehrt?» het er schi i eim furt müeße froge. U derby ischt ihm
’s Heldebrüschtli zsämegsunke wie ne Chinderballon, wo nes Loch
ubercho het. Aber loh merke het er schi das nid dörfe, süsch wär
d’Wäschpleren ersch rächt gguslet gsi.

		[bookmark: page114]114
Rumpelsurigen ischt er uf em Ysch acho, dert het es aber so flott u
luschtig ghäscheret, daß men isch mitgrisse worde u wohl oder übel
het müeße mitmache. E Lütemängi wie no sälte het si druf
umetummlet, alli Läbesalter sy verträte gsi. Sogar der alt
Inschinör Koller, wo de Seminarischte fascht all Tag bigägnet
ischt, het nid gfählt. Gfahren ischt er zwar nümme, aber
wenigschtes zueluege het er welle u sy Stutzerpfyfe gräschlig unger
em länge wyße Schnauz vüregstellt. Sy schneewyße Spitzi hätt er
fryli ringer deheime gloh. Däm isch das millionische Gstürchel uf
d’Närve cho, u wo ne Studänt i vollem Lauf gäge sym alte Herr
zuegfahren ischt, het’s ne glüpft. Mit paarne wüetige Sätzen ischt
er em Studänt zwüsche d’Bei gschosse, u ’s Ergäbnis isch gsi, daß
im nechschten Augeblick Studänt u Herr u Hung a me Klumpen uf em
Ysch usse gläge sy u d’Tubakpfyfe meh weder hundert Meter wyt uf
der spiegelglatte Bahn dervoziben ischt, wie we sie niemeh wett
stillha. Der Studänt isch zerscht umen uf de Füeße gsi u ohni länge
Kumärsch dervogfahre. Offebar ischt ihm am meischte dranne gläge
gsi, syner länge Bei vor Spitzis Zähnge i Sicherheit [bookmark: page115]115 z’bringe. Der
alt Ma isch mitts i der Bahn usse ghocket, het erbitterete
d’Fuuscht gmacht un ihm i syr Täubi nohebrüelet: «Gaib, gib au
Acht!»

		’s isch nid der enzig Zsämeputsch gsi sälbe Nomittag. Der Fabi
het si au flyßig uf em Ysch umetribe, bal i eim Eggen usse, bal im
angere. U was het er plötzlig müeße gwahre? Daß das schöne Bildli,
wo-n-er schi am Obe vorhär so läbhaft vorgstellt het, wohr worden
ischt! Numen isch es leider Gottes en angere gsi, wo syner Arme mit
dene vom Diräkterstöchterli verschränkt het u mit ihm dervo gflogen
ischt. U das isch doch chly en Ungerscheid gsi un e
Schönheitsfähler, wo-n-ihm d’Freud am Schlyfschuehne beträchtlig
verringeret het. Es het nümmen alli Lengi gsuumt, ischt er
mißmuetig gäge heizue.

		Deheime het ne fryli au nüt Guets erwartet. Chuum het ne der
Röbel hinger em Seminargebäu ussen i d’Hären ubercho, ischt es
wahrsch Affetheater losggange. Es Spottliedli het er
zsämegschueschteret gha, der Röbel, u ’s mit fürchterligem Pathos u
Grimasseschnyde «uf em Dräihörgeli» zum Beschte ggäh:

		[bookmark: page116]116 Ein Hummel streicht am Hag herum,

Rumpete pumpete pum pum pumm!

Schaut sich nach einer Hummelin um,

Rumpete pumpete pum pum pumm!

Duli duli duliöh!

    * * *


Ach, wenn doch meine Hummelin käm,

Rämpete plämpete pläm pläm pläm!

Mich armen Tropf aufs Eis mitnähm,

Rämpete plämpete pläm pläm pläm!

Duli duli duliöh!

    * * *


Der Hummel, der war ihr zu dumm,

Rumpete pumpete pum pum pumm!

Sie kehrte schleunigscht wieder um,

Rumpete pumpete pum...

...

		aber statt pum pumm isch wätsch! tätsch! nohecho! Mit
wuetetflammte Tigerauge (wie’s albe so schön gheiße het i de
Romane) isch der Fabi uf ihn los. Z’todschloh hätt er ne chönne...
muusdräcktod... ne z’Safferet verrybe! Im nächschten Augeblick hei
sie enangere scho uf em gfrorne Boden umetröhlt. Es isch nid
süüferli [bookmark: page117]117 ggange un e regelrächti Chnuuschtete druus worde.
Kene het zgrächtem mögen obsige u kene welle nohgäh, bis bedsame
Blätzen abgmacht u ghörig blüetet hei. Du ischt eim vo dene, wo
zuegluegt hei, en Yfall cho. «Obacht, der Rax, der Rax!» het er
vüregstoße, u wie uf Komando sy die Strythähn ufgschosse u mit den
angere zur Porten y im Sprung, we scho niene ke Rax ischt umewäg
gsi.

		Die nächschte Tage het der Fabi no mängischt e chly dür
d’Chnüttlete müeße; aber er het si nümme so gleitig lo i ’s
Bockshorn jage. Im Grund het ihm jo kene vo syne Kamerade bös
welle. Es het si für seien um nüt ghandlet weder um ene Jux, um ene
Läck Hun’g uf’s trochne Brot vom Seminarläbe. Aber mi cha nid ewig
vom glyche Fleisch Suppen arichte, süsch wird sie zletscht eländ
wässerig u fad. So hei die Sticheleie no gradeinisch der Reiz
verlore u vo sälber ufghört.

		Im Früehlig druuf isch das nätte Diräkterstöchterli i ’s
Meitschiseminar yträte u de Seminarischten uf em Hof us den Auge
cho. Der Fabi het nüt meh von ihm gha, weder die paar churze
Wullgarnstümpli i sym Schüelerkaländer, u das isch doch chly zu ne
schwache [bookmark: page118]118 Fade gsi, für ’s ewig chönne z’ha. Es isch vo Mol
zu Mol lenger ggange, daß er sche vürezogen u heimligs betrachtet
het. Halt, wen es Füürli au gar ke Nahrig uberchunnt, so huuret’s
ahe, vergluetet langsam u erlöscht.

		Derfür glüeit de öppen a menen angeren Ort es läbigs Fünkli uuf.
Im nächschte Winter hei d’Seminarischte einischt i ’s Stadttheater
dörfe. E berüehmte Gascht ischt i d’Hauptstadt cho, e Schauspilere,
wo nid emol die grimmigschte Kritiker öppis a re hei usz’setze gha.
Ihres Lob ischt i allne Tonarte gsunge worde. D’Seminarischte hei
si unerhört uf dä Obe gfreut u gärn e zwöüstündige Heiwäg, wo sie
mitts i der Nacht z’Fueß hei müeße zrugglege, mit i Chauf gnoh. U
’s Rampeliecht het sy Würkung uf se to. Wahri Verheerunge het sie
agrichtet mit ihrer Juget, Schönheit u Kunscht, die wunderliebligi
Hildegard. Die ganzi Seminarklaß ischt in se vernarret gsi, daß es
nume so grauchnet het. Der Fabi isch no drei Tag nachhär innerlig
so verstürmte gsi, daß er mit der Nase schier a allne Huseggen
agschossen ischt.

		E Hospitant vo syr Klaß isch so glücklig gsi, e Photographie vo
der Berüehmtheit i d’Häng z’ubercho [bookmark: page119]119 u isch schwär drum benydet
worde. A syr Budewang het me se chönne bewundere, die schöni
Hildegard, i ihrem schwarzbluemete Sametmantel. U was isch d’Folg
dervo gsi? Daß ihm ei un all Oben es halbdotze Kameraden uf der
Bude ghocket sy u heimligs a die Wang uehe gschilet hei. Es sy
drunger gsi, sie hätte ihri letschte Bierbätzeli g’opferet, we die
Photographie wär verchäuflig gsi. U was de alls het müeße häreha u
was alls isch gstürmt worde, für die wahren Absichte z’verdecke — o
du liebi närrische Juget!

		No de Ferie sy allerdings au die Strouhfüürli ahebrunne gsi u
isch nüt dervo uberblibe weder e schöni Erinnerung!

	
		
		Kameradschaft

		Sälbi Zyt isch der Schüeler no chloftertöüf unger em Lehrer
gstange. «Das Jahrhundert des Kindes» ischt erscht im Amarsch gsi.
Der Schüeler het no ke Glorieschyn um e Chopf gha. Syner Dummheite
sy no für würkligi Dummheiten agluegt worde, niemmer het geniali
Geischtesblitze derhinger gsuecht. Mi het no nid hinger jedem
Chribeli, wo eine zeichnet het, wältbewegendi Offebarunge
vermuetet. Der Autoritätsstandpunkt het no unerschütteret Bstang
gha u ggulte. Kameradschaft zwüsche Lehrer u Schüeler isch nume no
usnahmswys mügli gsi. Im allgemeine hei d’Lehrer mit ihrem Wäsen u
Verhalte d’Parole marggiert: «Drei Schritt vom Lyb ewägg!» Der
unbefange-natürlig Möntsch isch hüüfig vor der Schuelstubetür blybe
stoh u derfür der zwäckbewußt-abzirklet Pädagog würdig-gstabelig
uf’s Lehrpult gchlättet. Es [bookmark: page121]121 isch der Lehrerschaft vo
dennzemol no sehr bewußt gsi, wie liecht unvorsichtigi Kameraderie
cha mißbruucht u als Freibrief für Schludrigkeit u Unbotmäßigkeit
ufgfasset wärde. D’Respäktsgränze het pynlich gnau müeßen
inneghalte wärde, was nüt gschadt het. ’s isch dermit im Seminar
nid schlimmer gsi weder angerwärts.

		Bi der große Schüelerzahl ischt e familiäri Behandlung übrigens
au nid guet mügli gsi. Es het nid jedem chönnen es Äxtra-Hüehndli
brote wärde. Der Betrib het, wenigschtens üßerlig, e meh
gasärnemäßigen Astrich ubercho. ’s Ungerordnen u Yfüegen i ne große
Zsämehang het aber au syner guete Syten, u ’s Gwennen a ne straffi
Ornig u Regelmäßigkeit isch für jungi Lüt e Wohltat, möge sie’s
glauben oder nid. Die junge Bursche sy derby i d’Höhi gschosse wie
d’Wyde.

		U das het men em Seminar müeße loh un ihm härzlig dankbar sy
derfür: Innert de Gränze vo Zucht u Ornig isch Spilruum gsi für
pärsönligi Entwicklung. Irget e Glaubes- oder Gwüsseszwang isch nid
usg’üebt worde. Wär nid uber d’Stange gschlage het, däm ischt au
niemmer uf d’Seel gchnöüet, er het frei dörfe schnubbe. So gärn
d’Lehrer Flyß u Sträbsamkeit [bookmark: page122]122 gseh hei, es ehrgyzigs
Sträbertum isch nid begünschtiget oder künschtlig großzoge worde.
D’Ufsicht het d’Lehrerschaft sälber bsorget. Em Seminarischt isch
nid zuegmuetet worde, daß er syner Kamerade soll uberwache u der
Ufpasser u Angäber spile. Vo däm Gifthuuch isch ’s Zsämeläbe
verschonet blibe. Drum het unger de Seminarischten e Kameradschaft
chönne blüeje, wo für mängs etschädiget het, was ’s Seminar
dennzemol no nid het chönne biete.

		D’Kameradschaft isch für seien angfährt das gsi, was der Chäs u
Mejeron i re nahrhafte Härdöpfelsuppe für ne hungerigen Ässer. Sie
het em Läben im Seminar Chuscht u Abwächslig ggäh u au die heiteri
Syte lo obedruuf cho. Wo sovil jungi Lüt binangere sy, lauft
bständig öppis. Was em einte nid yfallt, chunnt em angere z’Sinn.
Sie müeßti schuuderhafti Tröchnine sy, we sie nüt Luschtigs wüßti
az’foh, si nid wüßti z’vertöre. Wär junge Lüte ke Freud gönnt,
versündiget si an ne. Sie müeßen öppere ha, wo sie mit ihm chöü
brichte, lache, dischbidiere, strigle, öppere, wo sie ihri Chraft
an ihm chöü mässe, öppere, wo sie ganz chöü traue, öppere, wo ne
tuet hälfe. Kameradschaft cha si fryli au schlächt uswürke u zu
Bösem verleite. [bookmark: page123]123 Aber au der Kampf mit em Böse mueß einisch
sälbschttätig ufgnoh wärde. E Tuget, wo nie i Versuechung cho wär,
stieng no uf waggelige Füeße. U wen e junge Möntsch soll vergrote,
isch es besser, sy Schwechi u Untauglichkeit chöm zum Vorschyn, gäb
ihm es Amt avertrauet ischt. Übrigens mueß men e junge Möntsch nid
wäge jeder chlynne Dummheit welle verloche. Fabi u syner Kamerade
hei im Seminar au mängs verüebt, wo sie nid solle hätti. Aber kene
von ne het si speter im Läben ussen als unbruuchbar erwise.

		Wäge schlächtem Betrage u liederligem Schaffe het numen eine
müeßen usgschiffet wärde, u dä ischt im Grund au nid sälber
d’schuld gsi. Sy Vater het ne zwängt, i ’s Seminar z’goh, trotzdäm
er nid het welle Lehrer wärde. Drum het er bloß gschaffet, was er
abselut müeße het. Am Tag vorhär, gäb der Ufsatz isch fällig gsi,
het er regelmäßig es närvöses Chopfweh ubercho u si chrank gmäldet.
Der Seminardokter ischt aber au nid uf e Chopf gfalle gsi u het
gradeinisch gmerkt, wodüre daß ’s haget. Er het mit spöttischem
Lächle feschtgstellt, das Chopfweh chöm vom Bluetadrang i ’s Hirni
u drum müeß me Bluetegel asetze, [bookmark: page124]124 a jeder Schläfe
mindeschtens zwöü Stuck. Uf das hi isch das periodische Chopfweh
ungereinisch zruggblibe, aber der Emilius destwäge nüt der besser
worde. Er het der Ufsatz i Zuekunft irget emen angere nächtligerwys
abgschribe. Derfür ischt er de ganz der Erscht gsi, wo’s gmerkt
het, we d’Grämplerfrau mit ihrem Charrli u de Chörbe voll Steiobs
druffe i Seminarhof ygschwänkt het. Mitts i der Stung het er es
Naseblüete oder e Übelkeit simuliert, ischt usezwickt u mit eme
Papyrsack voll unger der Chuttefäcken umecho. Die Chirschi oder
Pfluume hein es dopplets Vergnüege vermittlet: Erschtlig het er se
gärn kalatzet u zwöütens gärn d’Steine dervo umegspickt, am
liebschten em Lehrer a d’Bei oder a Chutterügge. Isch süsch nüt zur
Hang gsi, um dermit Frächheite z’verüebe, so het er sys Tubakpfyfli
i d’Gosche gsteckt u derzue Grimasse gschnitte, we der Lehrer yfrig
a der Wangtafele ghantiert het. Z’erwütschen ischt er nid liecht
gsi. Kene het mit ere derige Fixigkeit chönnen e Fratzen in es
Unschuldsgsicht verwandle. Es Hauptvergnüegen ischt ihm au gsi,
d’Kameraden i d’Ohre z’byße. Nohtinoh syn ihm aber d’Lehrer doch
uber syner Luusereien yhecho, u dernoh het es Ypacksamschtig ggäh,
[bookmark: page125]125 was
ihm allerdings ’s Rächten isch gsi. Speter syg e flyßige u
gschickte Möbelschryner us ihm worde.

		Au e sältsami Nummere, aber ganz e harmlosi, isch der
Stärneguggi gsi. E lengeri Periode ischt er am Obe dusse blibe so
lang er dörfe het, um d’Stärnbilder z’studiere. Das ischt aber nid
sy enzigi Liebhaberei gsi. Zwüschyhe het er Regischter u
Verzeichnis agleit vo syne Heften u Büechere, es neus
Schuelrodel-Formular usg’arbeitet u a mene neue Rächnigslehrmittel
umegstudiert. Er ischt uberzüügt gsi, daß si das alls vil
praktischer ließ yrichte. U zu däm Schluß ischt er cho, wil er
uberuus unpraktisch gsi ischt.

		Liebhabereie hei uberhauts e großi Rolle gspilt. Natürlig het es
unger de Seminarischten au heimligi Dichter gha. Eine i Fabis Klaß
het unger angerem emel au d’Gedanke u Empfindunge vo mene Walfisch
bim Ablick vom Stärnehimel bsunge u das Probstuck merkwürdigerwys i
sym Ufsatzheft «vergässe». Der Dütschlehrer het aber däm
Läckerbisse nid düruse chönne Gschmack abgwinne. Dä Walfisch het si
nämlig i der Bucht vo Neapel umetribe u mit eim Aug gäge Vesuv uehe
gschilet, wo-n-er die Betrachtungen agstellt [bookmark: page126]126 het. Das het der Lehrer
nid rächt chönne chopfe. Mit mildtem Lächle het er dem
Dichterlehrling usenangeregsetzt, daß me’s mit der poetische
Freiheit doch nid z’fasch dörf uf d’Spitzi trybe. E Dichter het es
us em Hans au speter nid ggäh, aber e tüechtige Lehrer u flyßige
Zytigschryber, wo sym Lybblatt mänge guete Leitartikel gliferet
het.

		Angeri hei si de mit meh oder minger Erfolg uf d’Musig verleit.
Eine vo de Gnietigschte het es Halbjohr lang schier Tag für Tag am
«Erwachen des Löwen» u am «Gebet einer Jungfrau» umegstümperet. Der
Afang ischt ändtlig afe glüffe, aber immer un ewig isch der Spiler
blybe stecke, gäb der Leu d’Augen offen u der Lyb het gstreckt gha,
u au der fromme Jumpfere isch der Schnuuf u d’Andacht allimol
usggange, gäb der Schlußakkord isch do gsi.

		Besser groten isch es eme Turner, wo jedi Pause der Hochstand u
d’Kreischehri g’üebt het. Der Barren ischt ihm ’s liebschte Grät
gsi. Es Vierteljohr lang het er fryli bständig d’Schinbei voll
blaui Mose gha u weiß Gott wie mänge Pärsch u Muggel lo fahre. Aber
ändtlige het er’sch doch düregstieret — nüt nohloh gwinnt!

		[bookmark: page127]127
Wider eine het wohlgläbt a der Mathematik u si mängisch scho sys
Zmorgenässe mit Kubikwurzeluszieh im Chopf gwürzet. I der
Seminarbibliothegg ischt es großes Wärk erhältlig gsi — Mathematik
27 — dervo het er schi sämtligi Bänd a me Sunndig u i der freie Zyt
z’Gmüet gfüehrt, us luter Freud a däm schöne Fach, nid öppen us
öder Sträbsackerei. Er het dene, wo minger begabt u
leischtungsfehig gsi sy, gärn zwägghulfe u ’s im spetere Läbe zu
schönen Erfolge brunge.

		Angeri het’s de meh voruse zoge. We Usgang gsi ischt, hei sie
d’Botanisierbüchsen aghäicht u sy go pflänzele u Chäfer sammle oder
i ’s nohe Seeli go baden oder schwümme.

		Fabin u sym Landsma Fritz ischt einischt der Yfall cho, sie
welli der Heiwäg i d’Summerferie z’Fueß zrugglege. Am Obe bi de
Nüünen ume sy sie abgschuflet. Der Tag uber isch es schön gsi, am
Obe het si der Himel afoh uberzieh. Immerhin het nid Räge dröüt, so
daß sie die Nachtfahrt hei dörfe woge. Der Plan isch gsi, e Winkel
abz’schnyde, wo d’Bahn u die größt Landstroß mache, u uf em
chürzischte Wäg i ’s Ämmethal z’cho. Dä abgchürzt Wäg isch ne fryli
völlig unbekannt [bookmark: page128]128 gsi; aber sie hei nid zwyflet, daß sie ne wärdi
finge. Allerdings hei sie nid dermit grächnet, daß es de so
mörderlig feischter wärd, wie-n-es du worden ischt.

		Ungerwägs sy sie uf zwe Handwärksbursche gstoße. Eine dervo
ischt e Graubündner gsi, der anger e Prüüß. Bedsame harmlosi,
fröhligi Gselle un es bitzeli agheiteret. Im Marschiere hei sie
enangere ihri Lieder vorgsunge. Der Prüüß het agstimmt: Ich bin ein
Preuße, kennt ihr meine Farben?... Der Graubündner: Auf Seewis Alp
im Bündnerland. Der Prüüß het d’Wacht am Rhein usegschmätteret, der
Bündner: Eidgenossen, schirmt das Haus! Der reinscht Wettsinget
isch es gsi. Fritz u Fabi hei au yghäicht u mitgmöögget, we
Bekannts uf ’s Tabeet cho ischt. Die zwe angere hei se-n-au für
Handwärksburschen agluegt u ne freigäbig ihri Schnapsplutzgere
häregstreckt. Aber meh weder es Versuecherli hei die Seminarischte
nid gnoh, es isch vom strüübschte Gurgelschindter drinne gsi.
Derzwüsche hei die Tippelbrüeder gschwadroniert, was zum Muul uus
möge het: wo sie gschaffet u was für Großtate sie derby verrichtet
heigi, ’s Hauptthema aber isch gsi, was sie für nätti Meitschi
heigi lehre kenne. Eine het der anger gluegt z’ubertrümpfe,
[bookmark: page129]129 u we
der Bündner gmeint het, jetz heig er der Vogel abgschosse, ischt
ihm der Prüüß uber’sch Muul gfahre: «Des is noch gar nix», u het vo
mene Schatz afoh plagiere, wo no vil schöneri Chrüüseli, röteri
Bäckli, dickeri Wade u no vil grandiger Holz vor em Huus gha heig.
Do hei die Seminarischte Sache ghöre verhandle, wo nid no der
Schuelbank gschmöckt hei, u Schätzelilieder ghöre singe, wo ne no
kes Wort dervo isch bekannt gsi. Sie hätti scho no lenger möge
zuelose. Aber die Handwärksbursche hei em Oberaargau zuegsträbt, u
so het me sie müeße trenne.

		Ungerwägs isch die Viererrotte dür nes Dorf u zu re Wirtschaft
cho, wo no e Latärne brunne u zündtet het. Dert hei die Walzbrüeder
du gwahret, daß ihri Begleiter grüenni Chappe träge u kener
Handwärksbursche sy. Aber Fritz u Fabi hei nen e Bierbatze
zuegsteckt u se dermit besänftiget. Sie sälber sy nid ygchehrt u
hei glydruuf rächts abgschwänkt.

		Der Afang vo ihrer Heireis hätt si nid glungener chönnen aloh,
aber d’Furtsetzig het ihm leider nid etsproche. Bi Burehüsere sy
sie vorby cho, dür Bureweiler uus zoge, niene het meh es Liecht
brunne, u der [bookmark: page130]130 Himel isch dick verhäicht gsi. Nume no d’Hüng sy
wachber gsi u ne bösartig ufsetzig worde, zwee dere Chätzere hei se
verfolget bis wyt i d’Matten use. Sie hei müeße d’Stäcke bruuche u
si wehren uf Mord u Tod. Alli Lengi hei sie die Sakermänte nid
chönnen abhäiche u derby alli Richtung verlore. Sie sy glüffen u
gschuehnet u hei ke Ahnig meh gha, wo sie sygi. Uber Hügel uberen
isch es ggange u der Syte noh dür feischteri Wälder uus, nid e
Stich hei sie meh gseh; ganz gruuselig-romantisch isch es worde.
Daß sie enangere nid verlieri, hei sie enangere bi der Hang gfüehrt
wie d’Ching. Sie hei gförchtet, es chönnt irgetwo ber ne Fluehsatz
uus goh, u de het’s kene besser welle ha weder der anger —
Kameradschaft dür Dick u Dünn!

		Ändtlig sy sie wider vor e Wald use cho uf äbenersch Gländ, wo
sie besser hei dörfen uszieh. Sie sy glüffen u glüffe, es het se
düecht, sie sötti scho im Oberämmethal obe sy. Offebar syge sie vil
zvil rächts abgwiche. Drum sy sie rätig worde, meh linggs z’ha,
gäng linggs, bis sie irgetwo der Ämmetäntsch errecki un e Ubergang
fingi. Dür Fäldwäge, Matten u Achere sy sie ändtlig wider uf die
höhi Landstroß cho. [bookmark: page131]131 E Wägwyser ischt am Börtli gstange. Fabi isch
druber uuf gchlättet, het Zündthölzli azündtet — u was isch druffe
gstange: 1,5 Kilometer bis Burgdorf! E du verchlepfti Baßgyge! No
gäng ungerhar Burdlef! U däwäg stungelang gschuehnet gsi —
Satansgschicht! Sie hei fasch nid chönne glaube, daß se
d’Feischteri däwäg heig für ne Narr gha!

		Item, ändtlige hei sie doch wider gwüßt, wo sie sy u wo sie düre
müeße. Jetz het’s früscherdings gheiße: Annebäbeli, lüpf der Fueß!
Wo sie dür ’s Burdlef-Stedtli uuf sy, het’s am Chilchezyt Zwöü
gschlage. Sie hein ihm mit eme Juz Antwort ggäh. Dür Oberburg uuf
isch ne klar worde, worum me im Ämmethal vo öppisem, wo nid wott
ufhöre, seit, es syg so läng wie Oberburg. D’Bei sy nen afen ordli
schwär worde. Öppe zwo Stung speter sy sie uf der
Ämmethalbahn-Station acho, wo sie de linggs ab müeße hei. Am
beschte gfalle hei ne die grüenne Bänk vor em Stationsgebäu. Sie sy
druuf abglägen u etschlofe, ersch der Morgezug het se wider gweckt.
Sie hei em Vorstand ihri Schynen yghändiget u gsorget, daß der
Fuehrme ihri Gufere mitnähm u dernoh der Räschte vo ihrer Heireis
bim heitere Tagesliecht zrugg gleit. [bookmark: page132]132 Es ischt alls angersch
abglüffe, weder daß sie hei planiert gha, aber das isch grad ’s
Schönschte gsi!

		
* * *

		Natürlig het’s de Seminarischten au nid a Neigunge gfählt, wo
der Lehrerschaft de weniger erwünscht sy gsi. ’s Wirtshuus,
d’Jaßcharte, es Tanzsääli oder Cheigelris hei au ihri Reizen u
Verehrer gha. Glückligerwys sy aber die meischte Seminarischte nid
mit Sackgäld ungersetzt gsi, daß sie groß Gümp hätti chönne
mache.

		Am meischten isch gäge ’s Raukverbot gsündiget worde. Wär
erwütscht worden ischt, het müeße Bueß zahle: Vorussen im Freie
het’s 50 Rappe gchoschtet, im Huus inne die doppleti Tax. Natürlig
het ’s Verbot der Sucht erscht rächt Vorschueb gleischtet. Wehre
spornet ’s Begähre; was nüt choschtet, isch nüt wärt, u chly Gfahr
würzet u vermehret der Areiz. Nie u nienen ischt inbrünschtiger
tubaket worde weder im alte Seminar uf em Eschtrigboden obe, wo
d’Seminarischten ihri Gufere hei dörfe verstaue. Bsungersch nom
Mittagässen isch dert albe yfrig gmutthuufnet worde. Ganzi Wulche
sy gäg em Firschtholz uehen ufgstocket, [bookmark: page133]133 u dür d’Ziegel uus het es
mängisch dämpft, wie we die heißi Sunnen uf ene früsch brägnete
Härdöpfelacher schynt!

		Der Fabi isch vom Vater här mit Raukgluscht erblig belaschtet
gsi u het scho bim z’schuelgoh däm süeße Laschter heimlig gfrönet.
Drum het er’sch au im Seminar nid chönnen abhäiche. Vo syne
Brüedere het der eint e Chrämerlade betribe. We Fabi ygrückt ischt,
het ihm dä Brueder i der Regel es Pack Rio Grande i Reissack
gsteckt, so daß er für lengeri Zyt mit Stoff isch verseh gsi. Scho
im erschte Kurs wär er derwägen i d’Chrott cho, we si nid e Kamerad
für ihn «g’opferet» hätt. A me Sunndivormittag isch es gsi. Fabi u
der Alfred L..., e Landsma us eren obere Klaß, sy dür d’Allee ab
gspaziert. Der L... ischt e gwaltige Kärli gsi, «eines Hauptes
länger denn alles Volk», wie der Chünig Saul im alte Teschtamänt.
Derzue het er de no e heiterlochte Hoortschup gha, daß me ne ohni
Müeih vo wytems het chönne vo allnen angeren ungerscheide. Fabi het
ihm eine vo syne Rio-Stümpe z’versueche ggäh, u bedsame hei
andächtig zoge u nüt Bös’s däicht. Chuum sy sie wider im Seminarhof
gsi, isch Bscheid cho, der L... soll sofort uf’s [bookmark: page134]134 Büro. Zwo Minute speter
ischt er vor em Herr Diräkter gstange.

		«L..., bisch du mit eim dür d’Allee gspaziert u hesch
gnäblet?»

		«Jo, Herr Diräkter.»

		«Het der ander au graukt?»

		Der L. het undütlig der Chopf gschüttlet. «Es isch mi gsi, wo
gnäblet het.»

		«Muesch der de ne Bueß la yschrybe!»

		«Jo, Herr Diräkter!» seit der L. u streckt si i d’Höhi, daß der
Diräkter het müeße wyt an ihn ueheluege. Däm isch das
Größeverhältnis u die Situation sälber schier komisch vorcho.

		«L..., mit dir isch men eigetlech rächt unkomod dra! Anderne cha
men öppe zuespräche und säge, ’s Rauke schadi se-n-a der Gsundheit
und am Wachstum. Aber we du ein so höch uber e Chopf uus luegsch,
cha me der nid gäbig mit däm cho, hahaha...»

		Dermit isch ’s Verhör fertig gsi. Fabi hätt d’Bueß welle zahle;
aber der L. het erklärt: «Di hätt er nid gchennt!» u nüt wellen
anäh weder paar Stümpe für e Sunndinomittag.

		[bookmark: page135]135
Übrigens sy nid alli Lehrer mit em Raukverbot yverstange gsi. Em
alte Papa G. het es sogar nüt usgmacht, denen es paar Stümpli
z’schänke, wo-n-ihm d’Poscht u syner Kumissione bsorget hei.

		«Jä, Herr G., es ischt is jo verbote, z’rauke!»

		«Weiß ’s wohl! Nutzt aber nix! Bin au jung gwest und weiß, wie’s
damit beschaffen ist. Und wenn man so gern raucht wie ich, mag man
andern auch was gönne. Nicht im Haus, Ordnung muß sein! Aber
draußen tät ich’s gestatten, wenn vernünftig Maß gehalten
wird!»

		Mit em Möge-gönne het es gstimmt. Ei Oben isch der Papa i ’s
Lehrzimmer usecho — sy Wohnig isch dra agstoße:

		«Ruf mir einer den Schwiegersohn des Seminarpächters herauf, der
da im untern Stockwerk wohnt. Er soll mal zu mir hereinkomme!»

		Tifig ischt eine vo de Seminarischte abglüffe u gradeinisch mit
dem Beträffeten umecho. Däm junge Ma isch es z’muet gsi wie eim, wo
plötzlig e grichtlichi Vorladig uberchunnt. Er het ganz e rote
Chopf gha, wo-n-er zum Papa i ’s Zimmer ischt. Aber wo-n-er zwo
Minute druuf wider usecho ischt, het er gstrahlet.

		[bookmark: page136]136 «I
ha bim wättig scho gmeint, i heig dem alte Herr unwüssetlig öppis
widerdienet, un er well mer d’Zächen aheläse. U luegit jetzt, was
er mer ggäh het?» Er het i me Zytigspapyr e Gouffele Stümpe vo
dütsche Zigarre vorgwise; sie sy nid meh weder halb hingere
verraukt gsi. «Er heig meh weder einisch gseh, daß i Zigarrestümpen
ufläsi, wo-n-är zum Pfäischter usgworfe heig. Drum well er mer
sche-n-i Zuekunft schön näbenume tue, wen i se tüei schetze. Un i
ha mitüüri bal Härzchlopfen ubercho u gmeint, i heig ne
trappet!»

		Es Johr speter ma-n-es gsi sy. ’s Seminar het ungerdessi der
Standort gwächslet gha. Do isch der Fabi mit sym Kamerad Otto gäge
d’Station zue gwalzet nom Znachtässe. Dicke Näbel ischt aheghanget
u het d’Feischteri vermehret, mi het nid mänge Schritt wyt gseh.
Fabi het mit Behagen a mene Stümpli gsüggelet. Der Kamerad het nen
um dä Gnuß fasch benydet u seit plötzlig: «Jetz möcht i doch au
einisch probiere, wie ein so ne Zigarre mundet — gi-m-mer au eini!»
Fabi het ihm der Wille to u ghulfen azündte. Dernoh sy sie wyter
marschiert. Churz druuf isch es um ene Rank ggange, u plötzlig
taucht [bookmark: page137]137 vor nen us em Näbel e Gstalt uuf. «Achtung!»
warnet Fabi u gitt em Otto e Ellbogeschupf. Glychzytig het er sy
Stumpen i der hohle Hang versorget u isch mit i d’Chuttetäsche
gfahre. Aber der Kamerad, die gueti Seel, isch halt nid e Räukler
gsi, drum het er das Signal nid verstange u seeleruehig a sym
Stumpe wyterzoge, daß es glüejigs Chölbli i dicke Näbel use zündtet
het. Fabis widerholte Ellböglen isch für nüt gsi. Im nächschten
Augeblick isch der Herr Diräkter vor ne gstange. Jetz wär es em
Otto ändtlige z’Sinn cho, der Stumpe wägz’tue; aber jetz isch es
z’spät gsi.

		«Otto, du muesch di de bim Klassechef mälde für ne Bueß!» het
der Diräkter verfüegt, wo sie-n-ihm der Huet glüpft u grüeßt hei.
Dernoh ischt er wyterggange.

		Wo-n-er ischt usser Hörwyti gsi, bricht der Fabi los:

		«Du bischt es Gnagi! Worum hesch nid wägto, wen i der doch ei
Stupf nom angere ggäh ha! Säge han i nüt meh dörfe, er ischt is
z’noch uf der Dechi gsi... Jetz muesch halt bläche!»

		«I ha drum nid gwüßt, was das Müpfe söll z’bidüte ha... Ja nu,
büeßt wirden i jetz also wäge dene [bookmark: page138]138 luusige paar Züge. Aber
das hei sie kem Totne gmacht, i will derfür sorge, daß sie mi nid
vergäbe gstroft hei. I Zuekunft wird tubaket, sovil daß i Triftig
ha.»

		Bi däm Vorsatz isch es blibe, vo dennzemol a het der Otto graukt
wie ne Türgg, aber bueße het er nie meh müeße, ’s elfte Gebot ischt
ihm i Fleisch u Bluet uberggange gsi.

		Au der Fabi het nie e Raukerbueß müeßen erlege. Ei Tag isch’ ihm
fryli noch gstange. Er isch mit paarne Kamerade gäg em Dorf zue.
Scho vo wytem hei sie gseh, daß ne der Herr Diräkter etgägechunnt.
Fabi het, wie gäng, der Stumpen i der hohle Hang u Chuttetäsche
versorget. Irgetwie het der Diräkter aber doch öppis gmerkt u
Verdacht gfasset gha. Wo sie ne grüeßt hei, het er schi gstellt,
Fabin bim lingge Handglänk gfasset u gfrogt: «Hummel, was hesch du
da i der Hand?»

		«Nüt, Herr Diräkter», seit Fabi u zieht die lääri Hang us em
Sack, er het Hoffnig gha, der Stumpe syg erlösche.

		«So, so», seit der Diräkter, «i hätt fasch glaubt, es wär öppis
Verbotnigs drinne. Nu, nu, mi cha si ja tüusche!» U isch mit
fründtligem Lächle sys Wägs [bookmark: page139]139 wyter. Glückligerwys het
er nid d’Art gha, lang a re Sach umez’chniepen u Chäsfäde z’zieh, u
die schöni Tuget, nid umez’luege. Das isch Fabin uber die Maße
kumod cho. Chuum het ihm der Diräkter der Rügge gchehrt gha, ischt
er wider i d’Täsche gfahre. U Heiterefahnen abenangere — es isch
höchschti Bahnzyt gsi: Der Stumpe het ihm scho nes föüflyber-großes
Loch i Sack brönnt gha! We die Ungersuechig au numen e halbi Minute
lenger gwährt hätt, wär de der Chatz der Stil usggange.

		So gfellig isch es de Fabin fryli au nid allimol abglüffe.
Einischt ischt er au erwütscht worde u de no ab ere schwerere Sünd.
A mene Sunndinomittag ischt er mit dreine Kameraden i mene
Bierlokal bi mene Chrüzjaß ghocket. Zuefellig het er der Tür der
Rügge gchehrt, u zuefellig hätt er hundert mit de Stöcke chönne
wyse. Drum het er fasch nid möge gwarte, bis er het chönnen usspile
u nid chönne begryfe, worum die angere d’Charte nid ufnäh u
zsämestelle. «Ale, machit doch au vorwärts!» het er pressiert u
höch mit em Trumpfbuur ufzoge: «Hundert vom Trumpfaß samt de
Stöck!» Aber im Augeblick, wo-n-er d’Charte wott uf e Tisch
schmättere, packt ihm öpper d’Hang u het se [bookmark: page140]140 fescht wie mit ere Zange.
«Wär disen u äine...» fahrt Fabi uuf u luegt ume, wär ihm do tüei i
’s Handwärch pfusche... Steit der Ufsichtslehrer Rax hinger ihm
zuehe u glitzeret ne spöttisch a... Herrgott, isch das e Sturz gsi
vom Freudeturn i ’s Chrotteloch ahe... Fabin isch ganz schlächt
worde!

		«Das gieng nume wohl strub», seit der Rax, «abgleit! Bring myr
Frau dä Zödel do. Sie gitt der es Buech us der Seminarbibliotheegg.
Das bringsch mer de hiehäre! Aberrr... es chönnt der nützer sy, mi
nid lang loh druuf z’warte!» U het derzue ’s Wyßen i den Auge
vüregloh!

		Fabi het guet begriffe, was das heiße will u ischt abtrabet. Er
het der halbstündig Wäg i ’s Seminar u zrugg fascht alls im
Laufschritt gmässe. Schweißnassen u zündtroten im Gsicht ischt er
mit em verlangte Buech i der Wirtsstuben acho. Der Rax het flüchtig
a d’Uhr gluegt, Fabin no einisch scharpf i ’s Aug gfasset, aber
halbersch derzue glächlet.

		«Sooo, nu! Danke! Abträte!» Dermit isch dä Zwüschefall erlediget
gsi. Wenigschtes vorläufig. Daß es dermit sys Bewände ha wärd, het
Fabi nid gwogt z’glaube. Er het agnoh, der Lehrer heig nume nid vor
[bookmark: page141]141 der
Gaschtig wellen e Szene mache; ’s dräckigen Änd vom Stäcke wärd de
scho no zum Vorschyn cho, sicher hangi no e Tääschete Unliebsams
hingerdra. Aber der Mändig isch vorbyggange, der Zyschtig
vorbyggange, der Mittwuche vorbyggange u gäng no alls still blibe.
Es het doch gschinne, sy Übeltat söll nid wyter groche wärde.
Einewäg isch es ihm derby no lang nid wohl gsi. No mängisch het er
si vor em Yschlofe Gedanke gmacht druber. U we der Schutz ersch bim
Quartalschluß losgieng u i sym Züügnis e Bemerkung stieng: «Sollte
sich nicht dem Kartenspiel ergeben»? Ihm gieng es de nid so glatt
ab, wie eim vo syne Mitschüelere, wo dä Merksmarx würklig het
ergatteret gha. Dä Schlaumeier het sym Vater ’s Züügnis erscht im
Augeblick zum Ungerschrybe vorgleit, wo-n-er wider het müeße
verreise u scho bal nümme het mögen uf e Zug gcho. Der Vater het
nümme derwyl gha, d’Brülle vürez’sueche u ghörig nohez’luege. Statt
«Kartenspil» het er «Klavierspil» gläse u der Spruch to: «Du
wirscht öppe wider bständig am Klavier ghocket sy u gchlimperet ha.
Du muesch die angere Fächer destwäge nid vernachlässige!» Fabis
Vater wohlmähl, dä het de so nes Züügnis scho am erschte Ferietag
[bookmark: page142]142
erläse u nid erscht im letschten Augeblick, u d’Brülle vorhär
gründtlig abgstaubet.

		Aber dä erwartet Chlapf ischt usblibe u Fabis Züügnis nüt
verunziert worde. Offebar het der Lehrer funge, Fabi heig sys
Vergehe mit de Beine, Lungeflüglen u Schweißpore genüegend abbüeßt.
Sicher het es nen au günschtig gstimmt, daß er Fabin so prächtig
erwütscht het; ’s Erwütsche isch nämlig für ihn gäng e bsungere
Triumpf gsi...

		
* * *

		Mit der Bevölkerung vom Dorf sy d’Seminarischte weni i Verchehr
cho, bloß mit dene paar Gschäftslüte, wo ne das verchauft hei, was
sie hei nötig gha. Es pärsönligs Verhältnis ischt aber sälte druus
etstange. Es ungrads Mol het’s chönne vorcho, daß si zwüsche me
Seminarischt u em Töchterli vo der Pensionsmuetter Fäden agspunne
hei, wo speter zu re glücklige Hürat gfüehrt hei.

		Usnahmswys, we ’s d’Not erforderet het, hei sie öppen au em
benachbarte Guetsherr e halbe Tag dörfe go ushälfe bim Heue.
Derartigi Abwächslig het Fabin gäng gfreut, wil är a die
landwirtschaftligen Arbeite [bookmark: page143]143 vo deheime nohen isch
gwahnet gsi. Es het aber Seminarischte ggäh, wo scho vom Ufrächen
oder Heuchehre hei Bloteren ubercho a de Fingere.

		Si der Dorfjuget az’schließe, hei d’Seminarischte ke bsungeren
Alaß u kes großes Bedürfnis gha. Aber i mene Nochberdorf ischt es
Meitschiseminar gsi, u mit denen angehete Lehrerinne chly öppis
az’bändle, hätt es se de scho meh gluschtet. Wo der Fabi i der
oberschte Seminarklaß gsi ischt, hei syner Kameraden u är einischt
e Vorstoß ungernoh. Als Erschtkläßler sy sie nümmen im Konvikt gsi
u hei chly größeri Freiheit gnosse.

		’s Töchtereseminar het es öffetligs Konzert ggäh u zwüschem
Singen u Musiziere Körners «Gouvernante» gspilt. D’Seminarischte
hei ’s au i d’Nasen ubercho u hätt se grüüsli wunger gnoh, was
ihrer zuekünftige Kolleginne täti leischte. E günschtigeri
Glägeheit, Beziehungen az’chnüpfe, chöm nie meh, hei sie erachtet.
Es ganzes Tschüppeli het si am Sunndizmittag uf d’Socke gmacht, em
Nochberdorf zue. Ungerwägs ischt abgchartet worde, wie agattige,
daß me mit dene Meitschine zu re Fläsche Wy u zu mene Tänzli chönnt
cho. Dert umenangere wär nämlig der Has im Chlee [bookmark: page144]144 ghöcklet. Es het
gschinne, das sött si doch lo tue, zu me Konzärt ghöri doch gäng e
gmüetligi Vereinigung. U dert derzue ghöri unbedingt au
d’Seminarischte. Die sygi doch geradezue verpflichtet, der
gsellschaftlige u tänzerische Usbildung vo ihrne Kolleginne die
ghörigi Ufmerksamkeit z’schänke u ne derby hülfrych unger d’Arme
z’gryfe. Der X. heig jo ne lybligi Schweschter im sälbe Seminar u
der Y. e nätti Gusine. U we me der Sach uf e Grund gieng, wärt
sicher au süscht no wytgehendi Verwandtschaftsverhältnis
feschtz’stelle. Es müeßti doch im Töchtereseminar ganz
haarsträubend barbarischi Zueständ herrsche, we me dä Sachverhalt
chönnt usser Acht loh. Berächtigete Wünsche wärd me doch wohl
müeßen etgägecho, süscht wär es de afe nümme schön uf der Wält
obe.

		Sälbe Winter het si Fabis Klaß e wältsche Hospitant agschlosse
gha. Leon het er gheiße u het sym Dütsch chly besser wellen uf
d’Bei hälfe. Es isch würklig no uf schwache Füeße gstange, angfährt
eso wie Fabis Französisch. «Als Paulus nach Mazedonien kam,
begegnete ihm eine Frau, die hatte ein Kind in der Magen», het er
einischt ubersetzt. U wo ne d’Kameraden yglade hei, mit nen uf em
Seeli cho z’schlittschuehne, [bookmark: page145]145 het er der Chopf
gschüttlet: «Ich nicht gehn, man wird gestorben worden sein!» Für e
Bsuech im Töchtereseminar hingägen ischt er Füür u Flamme gsi, u
bsungerbar het ihm der Verwandtschaftsgedanken yglüüchtet. «Wer Fuß
hat für Tanzeen und Mund für Kusseen, sein alles verwandt soo nahe
(er het mit den Armen adütet, wie das gmeint syg!), sein alles
liebe Schwestern, rou piou piou ti ralalala!» ’s Lachen u Singen
ischt ihm gäng zvorderisch gsi, u natürlig hei au die angere
d’Chöpf nid lo hange, das Fährtli het si luschtig agloh.

		Gradeinischt isch das Nochberdorf erlüffe gsi u ’s Konzärtlokal
gfunge. Bim Löse vo den Ytrittscharte isch d’Hülfskassierere
gleitig hinger e Vorhang gschloffe. Vermuetlig isch schi go mälde,
es sygi de e Tschuppele Grüenchäppeler au agrückt. Die übrige
Konzärtbsuecher hei dä Zuezug mit eme Lächlen i de Muulegge grüeßt,
sie wärden ihre Teel däicht ha.

		’s Konzärt het der Afang gnoh. D’Seminarischte hei no jedem Lied
wüetig gchlatschet, hingerdry allerdings äbe so spitzfindig
kritisiert. Niemmer kritisiert scherpfer u ungschinierter weder
jung Lüt, wo sälber no weni leischte. Dernoh isch ’s Theaterstückli
a d’Reie [bookmark: page146]146 cho. Der Vorhang ischt i d’Höhi ggange. Zwöü
nätti Fräulein sy am Pfäischter gstange, u jedi het e süeßi
Liebesbotschaft erwartet:

		«Siehst du noch nichts?»

		«Gar nichts!»

		«Ich auch nicht!»

		«Ach, wir Armen!»

		«Auch nicht ein Wölkchen Staub?»

		«Gar nichts!»

		«’s ist zum Erbarmen!»

		Die einti vo de Darstellere het es Ideeli glischplet, numen es
Ideeli, aber doch gnue, um d’Spottluscht vo de Seminarischte
z’güsele. We i der Wuche druuf eine vo dene Kumpane der anger
troffe het, isch es unfählbar losggange:

		«Siehst du noch nichts?»

		«Gar nichts!»

		«Ich auch nicht!»

		«Ach, wir Armen!»

		Nom Konzärt isch ne das Rätsel glöst worde, worum me die
Darstellere uf d’Bühni gstellt heig, trotz ihrem liechte
Sprachfähler u ihrer Brülle: Sie syg [bookmark: page147]147 dernäbe halt eso nes
gschyds u gschickts Huus, daß me se-n-unmüglig heig dörfen ubergoh!
Aber zrugg zum Theater: Die Possen isch flüssig wyter grütscht.
D’Gouvernanten ischt ufträte u het mit der Geographiestung uber
Chatzenelleboge welle wyterfahre — mit welem Erfolg cha me si
vorstelle! Die Ryter mit denen erwartete Liebesbotschafte sy
agrückt. Aber das altjümpferlige Scheusal vo Gouvernante het die
Briefe härzlos konfisziert u nid wellen usrücke dermit, bis se die
zwöü Fräulein, als Mannevölcher verchleidet, derzue zwunge hei.

		D’Juget isch Siger worden uber d’Prüderie u Ängstirnigkeit vom
Alter. Dä Geischt vom Stückli het de Seminarischte usgezeichnet i
Chrom paßt u nen ihres Vorhaben erliechteret. Es ischt aber au
nötig gsi, daß ihre Muet es Schüpfli ubercho heig, süscht hätte sie
ihres Alige fasch nid emol dörfe vorbringe. D’Töchtere sälber hei
au müeße mitwürke, u natürlig sy die verwandtschaftlige Beziehunge
derby gebührend i Vordergrund grückt worde. Der Herr Diräkter het
die Bitt mit Lächlen ufgnoh, punkto Verwandtschafte einigi nid ganz
unberächtigeti Zwyfel lo düreblicke, [bookmark: page148]148 aber emel schließlig
d’Erlaubnis ggäh für nes Stüngli oder zwöü, unger Vorbehalt, daß de
nid uber d’Schnuer ghaue wärd.

		Dernoh het si das Chüppeli gäg em Dorfwirtshuus zue i Bewegung
gsetzt u dert im Sääli installiert. Natürlig isch sofort ’s Klavier
i Aktion träte un es Lämmerhüpfetli losggange. D’Seminarischte hei
si alli erdänkligi Müeih ggäh, si vo der agnähmschte Syte z’zeige u
ihri Tanz- u Ungerhaltungskünscht i ’s günschtigschte Liecht
z’setze. Sie hei si mächtig müeße zsämenäh, we sie näbe dene
Töchtere nid hei wellen abfuule. Töchtere sy äben i der Regel elter
weder glych alti Jungbursche. Es ischt es nätts Erläbnis gsi u so
gsittet u manierlig verlüffe, daß sämtligi Erziehungsdiräkter u
Pfärrer vo der ganze Schwyz hätti dörfe zueluege. Nume vil
z’gleitig vorbygrütscht ischt alls. D’Töchtere wäri, ach, wie gärn,
no chly blibe. Aber d’Urlaubsgränze hei sie doch nid wellen
uberschryte. Der Leon het lang chönne jammere: «Su gurz, su gurz!»
es ischt au de Seminarischte nüt uberblibe, weder si uf e Heiwäg
z’mache. Schön isch es einewäg gsi u alli höch begeischteret, am
meischte der Wältsch. «O Rosalie, Rosalie, das sein ein schöner
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Vogel!» het er i eim furt gschwärmt u derzue a d’Bruscht gchlopfet.
«Brief schreibeen, schon morgeen, rou piou piou ti ralalala!»
Ungerwägs isch no einischt ygchehrt un es Glas Bier uf e Wy gsetzt
worde. Un uf em Räschte vom Wäg isch es du ziemli lut zueggange.
Mit Sang u Klang im Marschtämpo isch das Tschüppeli deheime
gländtet, angerhalbi Stung no der gwöhnlige Nachtässeszyt.
D’Choschtfrau isch nid juscht entzückt gsi druber u het ziemli
spitz gfrogt, was das für ne neui Mode söll sy. Aber der Fritz, vo
der ganze Tischgsellschaft der Stillscht u Ordligischt, het eren
Uskunft ggäh, was los gsi syg, u zletscht het er sche resolut am
Arm gfafset u gschlosse: «Frau W., i wett de, daß das unger üs
blib!» So uber die Maße komisch isch das gsi, daß sie sälber druber
het müeße lache u nid Rapport gmacht het.

		Dä Usflug isch nid ’s letschten Abetüür gsi mit em Leon. Wo-n-er
mit syne Nachhülf-Studie isch fertig gsi, het er e chlynni
Abschidsfyr veranstaltet. Uf syr Bude het sie sölle stattfinge,
gmeinsam mit de Kamerade vo de nächschte Choschtorte. Pärsönlig het
er schi dene verschidene Choschtgäbere vorgstellt u mit der
treuhärzigischte Myne vo der Wält versicheret, der [bookmark: page150]150 Herr Diräkter
heig d’Erlaubnis derzue ggäh, es syg alls im Blei, u gäb de do nüt
z’hueschte. U nid nume die, au d’Seminarischte sälber hei gmeint,
es heig sy Richtigkeit mit der hochobrigkeitliche Bewilligung.

		Nom Nachtässen isch dä Rummel losggange. Der Leon het es chlys
Fesseli Bier gwixt. Es isch kantiert, brichtet u glachet worde, u
das Fesseli isch gradeinisch läär worde. Jetz, hei d’Kamerade
funge, syg es au a ihne, es Gleich z’tue, düruse die Leidere welle
sie nid sy u so ischt es zwöüts bstellt worde. Der Leon het i me
Gütterli e Mischig vo Zitronenöl u süscht öppis Dräcks gha, jedem
uf’s Bier gschüttet u heilig versicheret, es mach de kem nüt, das
syg es probats Mittel gäge Ruusch u Chatzejammer. Aber der erscht,
wo zvil gchriegt het, ischt är sälber gsi. Er het afoh Radau mache,
e Pischtole vüregschrisse, isch voruse go Freudeschütz abloh u
ggragehle, daß es den angere himelangscht worden ischt, er stell no
es Unglück a oder setz nid lugg, bis d’Polizei chöm cho ygryfe. Gäb
’s Feßli läär gsi ischt, hei sie si dervo gmacht, gäge hei zue, was
hescht, was gischt. Vo däm Wundermittel, wo ne der Leon het uf’s
Bier gschüttet, isch es de meischte gottsjämmerlig schlächt worde,
daß sie hei müeße de Chräje [bookmark: page151]151 rüefe. Em Fabi isch das
nid passiert; derfür isch es ihm aber no am Morge druuf so eländ
gsi, daß er nid het i d’Stung chönne. Hingerdry het si du erwise,
daß das mit der Erlaubnis vom Herr Diräkter purlutere Schwindel gsi
syg. Em Leon het es aber kener Bläschwinte zoge, er isch mit em
Morgezug ab de Schine u die ganzi Affären ischt im Sang
verlüffe...

		So het d’Kameradschaft allerhang Blüemli, Tupfe, Strichen u
Fläreli uf e ärnschthafte Stoffgrund vom Seminarläbe gmole. I den
erschte Kurse isch es Fabin gäng chly zwider gsi, yz’rücke. Ganz
heimlig het er gäng chly Längizyti gha no deheime. Gäge ’s Änd vo
der Seminarzyt het si das gchehrt, daß er deheime plötzlig het
Längizyti ubercho no syne Kamerade, so lieb ihm d’Ferie u syner
eigete Lüt gsi sy.

	
		
		Hans Imbart

		Musig u Gsang sy für e Fabi afangs die Stunge gsi, wo-n-er am
meischte gförchtet het. Nid zum Verwungere! Wo-n-er i ’s Seminar
yträten ischt, het er no chuum en Ahnig gha vom Noteläse. Sy
Primarlehrer ischt e gwinterete Schumeischter gsi, numen eis het
ihm gfählt: Singe het er nid chönne un es schlächts Musigghör gha.
Musig ischt ihm bloß es Grüüsch gsi u meischtes es unagnähms. Drum
het er em Singen au ke Wichtigkeit bygleit. Für ’s Exame sy paar
Lieder yg’üebt worde, Stimm um Stimm het se der Lehrer uf em
Harmonium abtüpft, bis se d’Schueler hei im Ghör gha u chönne
nohechräje. Mit Theorie isch weni Zyt versuumt worde, öppen
erklärt, wie lang die u die Note müeß usghalte wärde u hin u wider
e Tonleitere gsunge, das isch so ziemli der ganz Handel gsi.
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Drum isch der Fabi mit schwärem Härzen i d’Gsang-, Klavier- u
Gygestunge. Derzue isch no es Zwöüts cho: Der Gsanglehrer, Hans
Imbart, ischt änet em Rhyn deheime gsi u het es Hochdütsch gredt,
wo Fabin ganz ungwahnet vorcho ischt. Nid nume der Lehrstoff, au
d’Sproch het nen agfröndet un ihm ’s Verstoh schwär gmacht. Es isch
sovil Neus uf ihn ydrunge, daß er fasch nid gwüßt het, wo wehre.
Der Hans Imbart sälber ischt en ungwöhnligi Erschynung gsi mit sym
mächtige Rundschädel, sym schuehlänge, schwarzsydige Bart, syne
läbigen Auge u mit sym energische Wäse. U no äxtra chly der Pölima
z’mache, ischt ihm de mängischt au nid druufab cho. Was die eltere
Seminarischte von ihm hei gwüßt z’brichte, ischt au nid derart gsi,
daß es bi de Viertelere bsungerigs Zuetraue hätt chönnen erwecke:
«Dä wird ech de nuudle, potz Heiterefahne!» het’s bi de meischte
gheiße. Angeri fryli hei erklärt: «Dumms Züüg, das isch die
glungnigschti Nummere vom ganze Seminar, müeßt ne nume nid förchte,
er frißt niemmere!»

		Drum isch der Fabi verschochnen u versackuhreten i den erschte
Stunge ghocket u het dä Bartimäus agluegt wie Rotchäppli der Wolf.
Er ischt en arme [bookmark: page154]154 Schnägg gsi, der Fabi, eine, wo het müeße Chummer
ha mi trappi-n-ihm d’Hörner ab, wen er schi us em Hüsli use löih.
Drum het er d’Pfyfen yzoge, si dünne gmacht u mügligscht guet
hinger e Vorderma ahe gloh. Aber es het ihm nid vil gnützt, er
ischt einewäg a d’Reie cho. U de isch es ihm albe z’muet gsi wie
Dysli Hanslin, wo sie nen ab em Bäserysstälen erwütscht u gfrogt
hei, wär är syg. «Heh, der Dysli Hansli bin i», het er ne zur
Antwort ggäh, «aber i wett i wär’sch nid!» Fabi hätt mängischt au
welle, er wär’sch nid, wen er a d’Wangtafele müeße het, un es ihm
schier sturm worden isch vo all denen unbekannte Wörtere, wo-n-ihn
um d’Ohren umegsummlet sy. Dickischt het er nid emol gwüßt, wie se
schrybe, u we vo chromatische Tonleiteren isch d’Red gsi, het er
fröhlig i ’s Heft notiert: gromadische Tonleiter, u derigi
Ruschtig. Uf e Hans Imbart het me si de nid gäng chönne verloh. Däm
Erzschalk isch es de nid druufab cho, öpperen e Bär az’hänke.
Einisch het er gfrogt, uf welne Stuefe vo der Tonleitere Halbtön
vorchömi.

		«Auf der sechsten zur siebenten Stufe!» het en Unglücksvogel
bhautet.

		«Ist das richtig?» het der Lehrer e Zwöüte gfrogt.
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het’s au nid besser gwüßt u Jo gseit.

		«Gut, so notiert das sorgfältig, das ist nämlich sehr
wichtig!»

		Alli, wo nid sy bschlage gsi, hei ärschtig notiert.

		«So, habt ihr’s aufgschribe? Ja? Nun, so schreibt jetzt noch
drunter: Lehrsatz von Hyronimus Esel, dem Jüngern!» U das Gsicht,
wo-n-er derzue gmacht het, das hätt me sölle chönne
photographiere.

		Nei, für eine, wo nüt gwüßt u weni chönne het, isch es nid
gmüetlig gsi i dene Stunge, jeden Augeblick het er chönnen uf em
Glattysch lande.

		Au ’s Klavierspil isch für alli Seminarischten obligatorisches
Fach gsi. Der Musigsaal u d’Üebungszälle sy i me Näbegebäu yghuset
gsi, dert, wo vor Zyte d’Johanniter-Mönche ihri Sünden abbüeßt u
ihri Bät verrichtet hei. Jetz hätti dert gstabeligi Buebetatze
söllen i gschmeidigi Klavierhäng umgwandlet wärde. Das isch für e
Hans Imbart e schwäri Ufgab gsi. Vo Fabis Klaß het en enzige
Vorunterricht gnosse gha. Alli angere sy bluetigi Afänger gsi, uh
je, het das Geduld gmanglet, die Toope, die Handhaltung! Alliwyl
het’s gheiße: «Gnedli (Chnödli!) runter, Gnedli runter!» Drum het
der Fabi, wo-n-er ’s erschtmol [bookmark: page156]156 zueheghocket ischt,
d’Chnödli yzoge, öppis Erschröckeligs. Aber so isch’s du au nid
rächt gsi. «Na, was macht jetzt der für verfluchte Geierkrallen!»
het der Hans Imbart gschumpfe, aber schier müeße lache derzue.
Finger hätt der Fabi no fei e chly spazierigi gha, we das verdammte
Noteläse nid wär gsi! Nu, mit der Zyt het’s au dormit so süüferli
afoh bessere, aber es het hert gha. Im erschte Vierteljohr het er
znacht mängi Stung nüt gschlofe, wil ihm e Gsang- oder Klavierstung
uf em Mage glägen ischt. Glychgültig näh dermit het er’sch nid
chönne, ’s isch nämlig so gsi: Grad am Singen u Musiziere hätt er
en unerchannti Freud gha u nid gnue chönne lose, we der Hans Imbart
e Melodie begleitet oder öppis Schöns vorgspilt het. Scho ’s Stimme
vo re Gygen ischt ihm e Freud gsi, so ne reini Quint het ihm ganz
zauberhaft i den Ohre gchlunge. Er het en Usumm unverbruuchti
Gnußfähigkeit mit ihm umegschleipft. Aber das, wo-n-är sälber
zwägbrunge het, ischt i me unerhört truurige Gägesatz derzue
gstange. Drum het er gmeint, er dörf nid zeige, wievil ihm dranne
gläge wär, i dene Fächeren öppis z’leischte. We d’Trüübel z’höch
hange, tuet me derglyche, sie gluschti ein nüt.
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Z’guet cho ischt ihm, daß er wenigschtes ziemli «suberi» Ohre gha
het. Die Klaß, wo’s ne dry troffe het, ischt im allgemeine
musikalisch nid sehr begabt gsi. Mit em Reinsinge het es bi
Verschidene ghapperet. Fascht allgemein isch d’Neigung vorhange
gsi, d’Terz z’höch z’näh. Gäge disi «Galgeterz» het der Hans Imbart
syr Läbelang e wüetige Kampf gfüehrt. Der Fabi ischt eine vo de
wenige gsi, wo-n-ihm se zu Dank gsunge un au öppen e schwierigi
Uswychung richtig troffe het. Derfür het ihm der Hans Imbart im
erschte Quartalzüügnis im Flyß es «Guet» u i de Leischtungen es
«Sehr guet» ggäh. Es ischt es richtigs Hans Imbart-Züügnis gsi, es
Künschtler-Züügnis, nid es Schumeischter-Züügnis. Kene vo den
angere Lehrere hätt’s im Läben einisch derzue brunge, es settigs
Züügnis usz’stelle. Är hingäge het si uf e Standpunkt gstützt: «Von
Schulmeistern hat er nid vil; aber von Muttern hat er was — und ich
nehm’s lieber von Muttern als von Schulmeistern!»

		Der Fabi sälber hätt fasch Luscht gha, wäge däm Züügnis uf e
Chopf z’stoh u si mit de Füeße z’verwungere. Daß er’sch bi wyt u
fern nid verdienet hätt, het niemmer besser gwüßt weder är. U doch
isch es e [bookmark: page158]158 Seelewohltat gsi für ihn. Es het ihm d’Angscht
vor em Lehrer wäggnoh un ihm Zuetraue ggäh; i Zuekunft hein ihm die
Musig- u Gsangstunge der Schlof nümme broche. U wen ihm der Lehrer
scho öppen einisch chly ufgmässe het mit der Spöttergeisle, het’s
kener giechtig Schnatte ggäh.

		So ne Zwick het er hinger d’Ohren ubercho, no gäb er mit sym
Züügnis deheime gsi ischt. Für d’Heireis i d’Ferie het si der Fabi
welle schön mache. Er ischt im Gang usse gstange u het i sys
Handspiegeli gluegt, gäb jetz d’Scheitlen i der Ornig syg. Er het
nämlig e bständige Kampf müeße füehre mit sym widerspänschtige
Burscht. U wil er ihm nid het möge Meischter gwärde, het er i aller
Heimligkeit es Gütterli Hooröl agschaffet gha u sys Chöhlihäutli
tüechtig ygschmiert mit. Jetz, wo-n-er no einisch het welle
Nachschau ha u si uberzüüge, daß sy Müeih nid vergäbe gsi syg — wär
steit plötzlig hinger ihm zuehe u grinset ihm uber d’Achsle: der
Hans Imbart! Der Hans Imbart, u macht ihm e spöttischi Verbeugung,
chlatschet derzue lutlos i d’Häng: «Schöner Bub!» u färbt die zwöü
Wörtli mit eme Ton u verdräiht d’Auge derzue, daß’ em Fabi isch
vorcho, es fahr ihm [bookmark: page159]159 öpper mit ere Hampfele Neßlechrut uber’sch
Ziferblatt! Nie i sym Läbe ischt er mit zwöünen uschuldige
Wörtlinen erger brätschet worde! Vom sälben Augeblick a ischt ihm
d’Hoorölchrankhit nümme so liecht uber e Chopf gwachse.

		I de Semeschtere, wo nohecho sy, het si der Fabi nümmen uber
z’gueti Züügnis z’erchlage gha. Mängisch het ne sogar welle düeche,
der Hans Imbart syg gägen ihn stränger weder gäge die meischten
angere. Ab em Vomblatt-Singe hei teel chönne drann ume paggle, es
het nüt gmacht, sie hei zwöü-drüümol hingervür dörfe. Bim Fabi
hingäge het’s gheiße: «Wäiter!» we’s ihm nid uf en erschten Ahau
groten ischt. Au i der Theorie het ne der Hans Imbart tüechtig i
d’Hüple gnoh. Einisch het der Fabi wider nid chönnen antworten uf
ene Frog. Was het der Hans Imbart gseit: «Hummel, dei Gsicht lügt!
Der Kerl macht e intelligents Gsicht, und fragt man ihn was, so
weiß er nix! Will dir mal was erzählen, Hummel: Ein Student saß im
Examen und wurde gefragt: Wie viele Inseln sind im Mittelländischen
Meere, und wie heißen sie? Darauf hat er geantwortet: Im
Mittelländischen Meere sind viele Inseln, und ich heiße
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Meyer... Und wenn ich wieder mal so dumm bin, dich was zu fragen,
dann sagst du in Zukunft einfach: Ich heiße Hummel!»

		Glägetlich isch es öppen au chly glimpfliger abggange. Einisch,
zum Byspil, het es si drum ghandlet, zu re früsch yg’üebte Melodie
us em Chopf e zwöüti Stimm z’finge. «Wer wagt es, Rittersmann oder
Knapp’? Probier mal, Hummel!» Fabi het der Hals putzt u ygsetzt. Es
isch nid bös usecho. «Na, ja! Der Hummel könnt was leisten, wenn er
nit manchmal so ein verfluchter Schlappwisch wär!»

		No besser het’s ungermitts i re Gygestung tönt. A me Schlußtag
vo me Kurs isch’s gsi. Do het der Fabi no müeße go vorspile. Es
ischt es Stückli gsi mit Vor- u Nachschlege, es nätts Stückli, wo
den Ohre ring yggangen ischt u em Fabi Freud gmacht het. Drum isch
es ihm nid übel grote. Dä Rung isch sogar der Hans Imbart zfride
gsi. «Na, der Hummel, das ist ja en glyner Mozart! Aber no ganz e
glyne, glyne!» Derzue het er luschtig unger den Augsbraue uber e
Zwickerrand usgluegt u ’s Mäß mit eme Gymmeli lääre Ruum zwüsche
Duummen u Zeigfinger adütet: öppen angerhalbe Centimeter möge’s gsi
sy!
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em Klavier het der Fabi nie öppis Rächts gleischtet, nametlig nid,
wen er het sölle Noten abspile; ringer isch es ihm ggange, es
Liedli oder Tänzli us em Chopf z’lehre. Einisch het er au i re
Zällen a mene Tänzli ume gfingeret, statt syner Orgelvorspil
z’üebe. Plötzlig steit e Seminarischt vor ihm mit der
Botschaft:

		«Du sollisch sofort i Musigsaal ubere cho!»

		«Jä, was isch de los?»

		«Wirsch es de scho vernäh!» Guet, der Fabi isch ggange u en
Augeblick speter vor em Hans Imbart gstange.

		«So, der Hummel ist’s, der uns die Ohren voll getrommelt hat!
Jetz sitz mal her, Hummel, und spiel uns vor, was du so fleißig
geübt hast!»

		Was het der Fabi angersch welle, er het sys Tänzli müeßen
ahemüllere, gang’s go Worb oder i ’s Boll. Der Hans Imbart isch
dernäbe gstange u het es Gsicht gmacht — u jeh, was für nes Gsicht!
— wie we’s ihm der Magen umdräihti, un er schi müeßt ubergäh!

		«Geistvoll, wunderbar! So was Feines kriegt man [bookmark: page162]162 nur alle
Schaltjahre zu hören!» het er de Zuehöreren aggäh u derzue e Fratze
gschnitte.

		Jetz het Fabin au der Tüüfel gstüpft, daß er isch fräch worde:
«I chönnt angeri au no...»

		«Du!» het ne der Hans Imbart uber e Zwicker uus agglitzeret un
ihm der Finger ufgha, «raus jetzt, und gib Ruh mit dem Dreckzeug,
sonst...»

		U Fabi het der Äcken yzoge u si züpft u pfäit. —

		I de Stunge vom Hans Imbart isch es früsch u läbig zueggange,
Witz u Humor hei ne Farb ggäh, ohni daß der Ärnscht u d’Disziplin
oder d’Ungerrichtszil derby wäri z’churz cho. Gschläferet het’s do
niemmere. All Bott het öppis chönne gscheh oder zur Sproch cho, wo
kene vo de Seminarischte druuf isch verfaßt gsi. Künschtlerischi,
literarischi, phylosophischi, religiösi Froge sy atönt u
inträssanti Beobachtunge us Natur u Möntschewält mitteelt worde.
Mängisch het der Lehrer au emene Tagesereignis im Vorbygang paar
träfi Schlagliechter ufgsetzt. Ganz wie vo sälber het si das
jewylen ergäh. Es isch der natürlig Usfluß gsi vo mene ryche
Geischt, wo a sälbständigs Dänken u Beobachten isch gwahnet gsi u
sys umfassende Wüssen u syner Erfahrunge dene junge Lüte het lo
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z’guet cho, ohni dermit welle z’glänze. Nid jede Lehrer dörft si
erlaube, so welle z’unterrichte. Es ghört derzue e sälbschtsicheri,
uberlägeni, taktfeschti Pärsönlichkeit, wo allne Situatione
gwachsen ischt.

		Die schönschte vo allne sy d’Chorgsangstunge gsi... a me
Samschtinomittag. Sämtligi Klasse hei dranne teelgnoh. Die ganzi
90-120 chöpfigi Seminarischteschar het si uf em Podium ufgstellt.
Vorzuehen isch der Hans Imbart gstange wie ne Fäldherr. Wärtvolli
Lieder sy ygstudiert worde, d’Stimme sorgfältig g’üebt, nachhär
isch zsämezwirnet worde u usgfielet, do ischt er i sym Elemänt
gschwumme wie ne Fisch im Bach. Aber luter u klar het ’s Wasser
müeße sy, süsch, potz Heiterefahne! ischt er de gstige. Faltsch
singe isch für ihn e körperlige Schmärze un e tödligi Beleidigung
gsi. En Augeblick het er glost u gluchset, wo die uluteri Ruschtig
härchöm. Dernoh ischt er uf en Übeltäter losgstoche wie ne Habch uf
enes Huehn, het nen am Chuttechrage oder a der länge Grawatte packt
u triumpfiert: «Da haben wir ihn, den Falschmünzer!» U de het’s
Uszug ggäh us Egypte! Wie men es Chälbeli am Strick nohezieht,
ischt er mit ihm abgfahre, mit em Sünder, het nen i ne Zuehörerbank
gschubset [bookmark: page164]164 u derart usser Gfächt gsetzt. Isch das jewylen es
Gaudium gsi — allerdings weniger für dä Pächvogel weder für die
angere! Aber au em Betroffene het’s i der Regel nid hert weh to. ’s
chunnt bi me settigen Uftritt alls druuf ab, was für ne Gsinnung
derhinger steckt, e humorigi oder e ghässigi. Das het der Fabi
speter no mängischt erfahre, zum Byspil i der Regruteschuel. Dert
het en alte rauhbauzig-längschnauzige Schießinstrukter all Bott
«Rindsnäbel» u «dummi Chräje» usteelt; aber nid eine vo de Regrute
het ihm das übel gnoh. Worum? Wil er dernäben e rächte Soldatevater
isch gsi u alli gspürt hei, daß er sche glych guet ma lyde u nid e
Spur vo böser Meinig derhinger steit. Vo liecht dernoh eim hätte
sie nid der zähet Teel mögen agnäh, der chlynscht Chräbel wär
giechtig worde.

		Genau so isch es bim Hans Imbart au gsi. Sy burschikosi Art, mit
de Seminarischten umz’goh, isch der Usfluß gsi vo mene läbhafte
Tämperamänt, vo mene lutere, mannhafte Charakter, wo i Fröhligkeit
u Täubi prächtig het chönnen ufglüeje u öppen einischt au massiv
wärde, grob, aber nie gmein. Was ihm wider e Strich ggangen ischt,
het er offen u ehrlig i [bookmark: page165]165 der Front agriffe u
furchtlos mit blanker Waffe bekämpft. ’s Schlyche, Tyche u hinger
em Türli gyge het er ghasset u verachtet. Desglychen ischt ihm
chlynligs Nörgele, längfädigs Gchätsch u Gchähr wider sy ganzi
Natur ggange. Eine mit zwee-drei Wortchläpfen i Sänkel z’stelle,
ihm mit paar chreftige Hobelstöße die ungattligischte Chnübel
wägz’operiere, das het er meischterhaft verstange. U wen er de
wider zeigt het, was d’Kunscht ein chönn sy u gäh u was Schöns us
emen eifache Volkslied usez’hole syg, hei die Picken u Chratzer,
wo-n-er glägetlich usteelt het, grad ume versuret gha. Allne het’s
fryli no nie e Lehrer rächt chönne träffe.

		Paar Johr speter isch der Fabi einisch wider i ’s Seminar cho an
es Schlußexame. Er isch froh gsi, het er nümme müeße go i ne Bank
sitze u dä Betrib mitmache. Aber wo die junge Lüt si uf em Podium
vom Musigsaal zsämegscharet hei un es prächtigs Vaterlandslied
machtvoll ufbruuset ischt, het’s nen a allne Hoore gschrisse, für
ne go z’hälfe.

		Vo allne Lehrer, wo-n-en im Seminar ungerrichtet hei, isch der
Hans Imbart die sterchschti u eigenartigischti Pärsönlichkeit gsi.
I vilem het er nen erscht lang [bookmark: page166]166 nachhär zgrächtem
verstange u bilängerschi meh glehrt schetze. Wen er a Hans Imbart
het däicht, ischt ihm gäng es Bild vor Auge cho: E Ritterburg mit
ere trutzige Schutzmuur drum u höhe Zinne, wo wyt uber Land
lüüchte... vor em Ygang drollig verzworggeti Schlingpflanze mit
spitze Dörnlinen a de Ranke u bhänkt mit luschtig-bunte, närrisch
gförmte Blueschttruube... hinger de Schutzmuure blüejigi Gärte,
heimeligi Eggeli u stilli heiligi Halle...

	
		
		E böse Ruusch

		Zwöü un es halbs Johr hei d’Seminarischte müeßen im Konvikt
verbringe. Im letschte Studiejohr hei sie de im Dorf dörfe Choscht
u Logis sueche u chly größeri Freiheit gnosse. Fabi het si mit
paarne Kamerade z’usserischt im Dorf yquartiert. Ihri
Choschtgäberen isch Witfrau gsi u Eigetümere vo mene nätte
Wohnstock u guetpflegte Garte mit alte Schattebäume. Ihres ganze
Bsitztum ischt a der breite, vilbegangene Hauptstroß gläge u het
rächt wohnlig u heimelig usgseh. Paar Stägetritte hei uf ene
gschloßni Veranda uehegfüehrt, wo mit wüehligem Meiezüüg u farbige
Glasschyben isch gschmückt gsi. Dür die Veranda isch me de zur
Huustür cho.

		Es ischt unstrytig eine vo de schönschten u gäbigschte
Choschtorte gsi. Sogar es Gartehüsli hei Fabi u syner Kamerade
dörfe mitbenutze, was nen i de heißischte [bookmark: page168]168 Summertage mängisch rächt
erwünscht cho ischt. Es isch nid zum Verwungere gsi, we sie si scho
mit ihrem Choschtort gmeint u chly mitlydig uf die angere
Klassegenossen ahegluegt hei, wo nid so agnähm sy placiert gsi.

		Jetz sy sie emel au einischt a me Mändigzobe scho ziemli spät i
ihrne Bude hinger den Ufgabe ghocket. Du ghöre sie ungereinischt en
ufgregte Wortwächsel uf der Veranda usse. Voll Angscht het
d’Choschtfrau ihrer Näme grüeft. Im Satz sy sie usegschosse, für go
z’luege, was do los syg u für go z’hälfe.

		I der Veranda usse steit e große schwäre Ma i mene wyte Mantel u
schwarze Wullhuet u wott mit Gwalt i Huusgang yhe drücke. Uf en
erschte Blick gseht men ihm a, daß er e schwäre Ruusch het.
Chleider hätt er bravi annegha, aber sie sy vo ungen a bis obenuus
mit Stroßedräck versprützt u uberpflaschteret gsi. Stang het er au
ke feschte meh gha u bständig mit de Hängen a der Wang müeße
verstelle. D’Choschtmuetter het müeßen i der Angscht sy, er chönnt
ere die tüüre farbige Glasschybe verschloh oder uf ’s Meiezüüg uehe
falle un alls verchrute. Offebar het er ihres Wohnhuus für ne
Wirtschaft agluegt.

		[bookmark: page169]169
«Was weit dihr do?» ranze ne Fabi u sy Kamerad a u versperren ihm
der Ygang.

		«Inhi wollt i!» ruret er u probiert se näbenume z’stoße.

		«Löht ne nid yne», angschtet d’Frau W., «er verdräcket mer alls,
daß ’s e Gruus ischt!»

		«Heit nume nid Chummer», tröschte sie se, «dä ebhei mer de no u
wei scho mit ihm fertig wärde!» U bälle dä Mänel a:

		«Setzit jetz lugg! Dihr syd am lätzen Ort! Do isch kes
Wirtshuus! Machit nume, daß d’r wyter chömit!»

		«Inhi wollt i!» beharret er im Befählshaberton uf syr Absicht, u
wott yhezwänge.

		«Nüt isch! Dihr syd jo i mene Privathuus inne! Hie chöüt d’r
doch nid ubernacht sy!» brüele sie-n-ihm i d’Ohre.

		Aber es man ihm nid dür d’Ringen yhe, er glotzet se
verständnislos a, u sie gschaue nen au no chly besser. Er treit e
guldige Ring am Finger, u im Schilehchnopfloch hanget ihm e
schwäri, silberigi Uhrechötti. Offebar isch es e Ma us de
sogenannte bessere Kreise, u gfährlig gseht er uf ke Fall uus,
numen unappetitlig uber alli Masse.

		[bookmark: page170]170
«Sött me nen ächt doch yheloh?» froge sie. «Mir chönnti nen uf
üsersch Zimmer näh un ihm e Madratzen uf e Bode lege. Ebha täti mer
ne doch gäng, wen er wett wüescht tue. Mir sy jo üsere Sächs im
Huus!»

		«Nei, Wäger nid», wehrt d’Choschtfrau ab. «Es gruuset mer ab
ihm. Zersch sött me doch de wüsse, mit wäm me’s z’tue hätt!»

		«Wo chömit dihr här?» haue sie ne früscherdings a.

		«Geit ech en Dräck a!» chunnt d’Antwort.

		«Jä, we mer ech sölli yheloh, müeßt d’r Uskunft gäh, wär d’r
sygit. Wie heißet d’r?»

		Aber der Bscheid isch wider ganz übli Musig gsi, öppis vo Blose
het’s gheiße, wo-n-i nid will nohesäge, u hingerdra der alt Thärme:
«Inhi wollt i!» u bilängerschi ufbegährischer. Dürestiere het
er’sch welle, afoh Böx usteile u ganz ungattlig tue. Jetz het se
d’Ungeduld ubernoh u hei sie vergässe, daß, we Nüechter u Trauchnig
binangere sy, die Nüechtere der Verstang sötti ha für zwo
Parteie.

		«So, Schluß jetze! Use mit ihm!»

		Sie hei ne gfasset, sy mit ihm dür d’Veranda uus u uber d’Stägen
ab. Er het verstellt u si gwehrt, so [bookmark: page171]171 guet er chönne het, un es
gnots wäri die farbige Glasschyben i Stücki ggange. Dür e Garten
uus hei sie ne halbwägs müeße schleipfe, u bständig het er wellen
uswäjen u stüpfe. Es ischt e ruuchi Abfuehr gsi, weder nid öppe,
daß sie ne prüglet hätti. Vor’sch Gartetöri usegstellt hei sie nen
u bschlosse.

		«Luegit, dert innen isch ’s Dorf, dert het es Wirtschafte gnue,
für zum Ubernachte!»

		D’Stroßelampe hei no brunne, daß es nid schwär gsi wär, der Wäg
z’finge, trotz em Näbel...

		D’Frau W. isch grüüsli zfride gsi mit ihrne Hälfere u het se
grüehmt, sie heigi ihri Sach brav gmacht. Fascht e chly wie Helde
sy sie si vorcho u hei d’Chöpf ufgha wie d’Heidochsen a der
Sunne.

		Aber die Freud het nid lang duuret. Zwe Tag speter chunnt
d’Choschtfrau tuuchi mit ere Zytig i der Hang zum Fabi u zu sym
Kamerad u zeigt nen e bösi Nachricht: Uf der landwirtschaftlige
Schuel R. heig es e beduurligen Unglücksfall ggäh. I der Nacht vom
Mändi uf e Zyschtig syg dert e Ma z’todgfalle. Er syg betrunke gsi
u heig i der Schüür welle go nes Nachtlager sueche. Aber bekanntlig
syg d’Schüür vor churzem abbrunne u nüt dervo blybe stoh weder
[bookmark: page172]172
d’Brüggstockmuur. Uber die uus syg der Beträffet i der feischtere
Rägenacht gfalle u heig ’s Gnick ygschosse. Es handli si um ene
ehemalige Schüeler vo der Anstalt, drum sygen ihm d’Örtlichkeiten
einigermaße bekannt gsi. Dä Verstorbnig, e Gschäftsma us em
Oberland, wärd i der Gäget Ufträg ha z’verrichte gha, syg i ne
luschtigi Gsellschaft grote u heig e Ruusch ufgläse. Wo-n-er dürhar
umeghürschet syg, wüß me nid. Es syg schad, daß er nienen es Obdach
funge heig, es truuri e jungi Frau um ihn u zwöü chlynni
Ching...

	
		
		Examezyt

		E bittersüeßi Zyt, die vor em Padänter zuehe! Büffle, schanze,
Probe, Probe, Schluuch ohni Änd! Widerhole, nohehole, Lücke finge —
bedänklig großi, Lücke stopfe, Tag für Tag. Es geischtigs Heue:
Ufräche, was früeher isch gmäiht worde u teelwys no-z’Brätt lyt,
daß scho längs Gras dertüruuf gwachsen ischt, zette, chehre, walme,
ufladen u unger Dach bringe, bis schier alli Bletteli abgfalle sy u
nume no Stängel u Storzen uf’s Stöckli chöme — uf’s Stöckli, wo si
um so meh i ’s Heuloch aheloht, wie meh me druuf fullet. Närvösi
Stimmig, gwitterschwangeri Luft, ufgregti Lehrer, mißmuetigi
Lehrlinge, düschteri Prophezeiunge, schlimmi Ahnige, Bitterkeite
hüben u drübe! Uf der Lehrersyte es Beleidigetsy, wil trotz allem
Awänge u allne methodische Finesse nid meh useluegt. [bookmark: page174]174 Uf der
Schüelersyte es Beleidigetsy, wil der Lehrstoff meh Wärt ha söll
weder der Möntsch...

		Schier nid z’erträge wär es, we me nid wüßt: «Es währt nume no
churzi Zyt, es geit vorby, es isch bloß no der letscht Ruck, der
Alauf, für uber e Wassergrabe z’cho! U drum gilt es, si zsäme z’näh
u alli Chraft z’sammle, daß me nid öppen etschlipft, lätz abspringt
u ’s änere Bort verfählt. Im Wassergrabe spiegle si guldigi
Wulchesäum, u hinger em Bort lyt e heitere Schyn uber ere freie,
grüenne Landschaft...»

		Am uberraschendschte u schönschte het der Ungerricht usgchlunge
bim Gschichtslehrer. Das ischt en uberuus ärnschthafte, ruehige Ma
gsi, chly nüechter, aber gäng unparteiisch u sachlig, us allem use
het me sy unbestächlige Grächtigkeitssinn gspürt. Sy letschti Stung
het er mit ere churzen Ansprach gschlosse: Es heigi teel Lehrer
uber die Seminarklaß, wo jetz zum Exame chöm, z’chlage gha. Er
möchti aber betone, daß är nid zu dene ghöri. Ihm syg die Klaß eini
vo de liebschte gsi, wo-n-er afen ungerrichtet heig, er syg mit ere
zfride u wünscht allne vo Härze Glück u Säge... U wie-n-er das
gseit het, syn ihm zwe groß Tröpf [bookmark: page175]175 Augewasser uber d’Backen
abtrohlet. Es het ihm d’Stimm verschlage, daß er nümme het chönne
wyterfahre. Still het er syner Heft u Büecher zsämepackt, unger en
Arm gnoh u ischt mit eme halberstickte: Läbit wohl! zur Türen
uus.

		Die zwo glänzige Träne sy für e ganze Gschichtsungerricht das
gsi, was es Sigel uf eren Urkunde. Ke wortrychi Predig u Ermahnig
hätt d’Seminarischte so chönnen erschüttere, u das, wo der Lehrer
verfochte het, ydrückliger chönnen ungerstrychen un ihm Wärt gäh.
Die zwe Tröpf Augewasser hei ne ’s Bild vom Lehrer verklärt u lieb
gmacht für alli Zyte.

		Der Fabi isch nid eine vo de Verzagtischte gsi u het nid so
gschwing der Chopf verlore. Aber sy Teel Examenangscht het er au
müeße dürekämpfe. Nume het er mit ere vor em Exame gluegt fertig
z’wärde. Wo ’s i ’s schriftligen Exame ggangen ischt, het er bim
Stägenuufgoh i den Augsdechle no es lyses Zucke gspürt; aber ’s
Härz het ihm nüt strenger gchlopfet. Die schriftligen Ufgabe sy nid
ubermäßig schwär gsi, sie hei Fabin nid Buuchweh gmacht. Numen i
der Mathematik ischt er agrönnt. Zu de guete Rächnere [bookmark: page176]176 het er schi
nie dörfe zelle, höchschtes zu de durchschnittliche. Aber im
letschte Johr het er i däm Fach am meischte müeße schaffe, wil ihm
der Lehrer us pärsönligen Ursache chly ischt ufsetzig gsi u ne bi
jeder Glägeheit a d’Wangtafele gnoh het. So ischt er nid schlächt
vorbereitet gsi, u der Lehrer sälber het ihm prophezeiet: «Settig
schlingle si gäng düre», währet er angerne i syr tämperamäntvollen
Art voruus gseit heit «Dir tätschit abe, wie ne Cheigelchrugle dür
nes Reitiloch!»

		Unger de schriftlige Rächnigsufgabe ischt emel au e Glychung
gsi. U wil die tüechtig sy g’üebt worde, isch Fabi zerscht uf die
los, i der Meinig, er heig se-n-im Schwick glöst. Aber dormit het
er schi wüescht trumpiert. Gäb wie-n-er agsetzt het, es isch nid
ggange u het nid welle klappe, es ischt e verborgene Haagge drinne
gsi, er het se nid usebrunge. U wo-n-er a d’Uhr luegt, gwahret er
mit Schrecke, daß scho bal der Drittel vo der Zyt verplämpelet
ischt. Do het’s ihm doch en Augeblick heiß wellen i Chopf walle. Er
het si hinger angeri Ufgabe gmacht, Ufgaben us der Trigonometrie,
wo mit Hülf vo der Logarithmetabälle [bookmark: page177]177 sy z’löse gsi. Zwo dervo
sy (wie-n-es si speter zeigt het) rächt usecho. Zwo angere het er
richtig apackt, aber bi der einte het si i der Hascht e chlynne
Usrächnigsfähler ygschliche, daß sie nume halb het zellt. Bi ren
angere het er schi bim Useschrybe vom Logarithmus um ene Zyleten
uberluegt. Au das Resultat isch nid haargenau gsi u het wider bloß
e halbe Punkt ytreit. Churz, er het wüetig Päch gha u isch bi dene
gsi, wo en ungenüegendi Noten usegschlage hei.

		Speter het si du erwise, daß die Sorte Glychunge nie sy düregnoh
worde, un es heig erregti Debatten abgsetzt zwüschem
Mathematiklehrer u Examinator, gäb sie uf e Lehrplan vom Seminar
ghöri oder nid. Au Fabis Kamerade hei se nid chönne, was für ihn
fryli numen e schlächte Troscht gsi ischt. Aber verspilt ggäh het
er’sch destwäge no lang nid. Vo denn a het er schi fasch nume no
uf’s mündtlige Rächnigsexame vorbereitet u to, was ihm isch mügli
gsi, für die bösi Scharten usz’wetze.

		Teelne vo Fabis Kamerade het de ’s Dütsch meh z’schwitze ggäh.
Der Examinator, wo i däm Fach die erschti Gyge gspilt het, ischt im
Ruef gstange, er [bookmark: page178]178 mach heillos schlächti Note, nametlig i de
schriftligen Arbeite. Au süscht ischt allergattig uber ihn brichtet
worde: Er träg e künschtligi Nasen im Gsicht. Die eigeti syg ihm i
me Sabelduell fasch ganzi abgschlage worde. Derfür heigen ihm
d’Dökter e chupferigi oder guldigi agsetzt. Sie syg a der Brüllen
aglötet, daß er sche chönn hinger den Ohre feschtmache.

		Uf jede Fall ischt er en inträssanti Pärsönlichkeit gsi u Fabi
gspannet druuf, ne z’gseh u z’erfahre, wie das im mündtlige Dütsch
wärd hanottere. Gottlob het si alls uber Erwarte guet agloh. Das
mit der Nase het gstimmt, aber das mit der Bissegi glückligerwys
nid. Dä alt Herr het si im Exame nid nume gattlig binoh, er het si
als ganz e muntere Chnab usgwise.

		Lessings «Nathan» ischt als Turnierplatzg abgsteckt worde. Bi
der Läseprob isch men uf ene Stell gstoße, wo-n-es Müntschi drin
isch vorcho, es Müntschi, als Zeiche vo Dank u Verehrung. Das isch
feschtgstellt worde. Aber der Examinator het wyter gforschet:
Eigetlig heig es Müntschi i der Regel no en angeri Bedüütig, gäb
der Prüefling do druber au chönn Uskunft gäh? Fryli, fryli: Es
Müntschi syg es Liebeszeiche. [bookmark: page179]179 Rächt so, mit em Wüsse
stimm’s, lächlet der Examinator, aber wie-n-es de stang mit der
Erfahrig, gäb der Kandidat au afen eme Meitschi heig es Müntschi
ggäh? Uf die Frog isch der Examinand e chly verduzte gsi u het nid
rächt mit der Sprach use welle. Numen es bitzeli der Chopf
gschüttlet het er. Uf enes klipp u klarsch «Geständnis» het der
Examinator übrigens au nid hert drunge. Er het sy Nase wider
regelrächt i ’s Gsicht gschobe, em zwöüten Examinator lischtig mit
den Auge gwunke u mit Lächle gseit: «Na, als wir Zwei so alt
waren...» Der Räschte het me si chönne dänke, u der Zwäck vo däm
Manöverli isch nid schwär gsi z’errote. No Plagasch het die
Schwärenöterei uf ke Fall usgseh. Sie het söllen adüte: Ach, heit
doch nid Angscht, ihr junge Lüt, mir sy au einisch jung gsi u
wüsse, was Examen ischt!

		Im Hui isch die Exame-Verchrampfig glöst gsi; das Tröpfeli
humorischtisches Gnadenöl het die ganzi Maschinerie glatt i Gang
brunge. Es Rüngeli nachhär het der Fabi feschtgstellt, daß er nümme
vorschriftgemäß im Bank hocket. Ganz gmüetlig het er beed Armen
uber d’Banklähne hingere gleit, exakt wie albe [bookmark: page180]180 der Chleinegg-Jeger
syner uber e Doppelläufer, wenn er vergnüegte mit de Hungen uf
d’Jagd uszogen ischt.

		Nätt isch es au i der Religion zueggange. Prüeft het e Pfarrer,
wo zuglych isch Seminardiräkter gsi, e schwäre, dicke Herr mit eme
volle, fründtlige Gsicht u läbigen Auge. Er het fasch nid i ’s Pult
yhe möge u fei e chly müeße porze, gäb er sy Richterstuehl het
eroberet gha. Scho das het si wie ne «mildernde Umstand» usgwürkt u
Zuetrauen erweckt. Dicki Lüt sy i der Regel Gmüetsmöcke u nid mit
möntschefrässerische Neigunge behaftet. Wär hässiger Natur ischt u
a Gallenuberschutz lydet, bringt’s nid so liecht zu mene
Schmärbüüchli, der Erger gnagt z’hüüfig u z’giftig an ihm. Übrigens
het es si sofort erwise, daß i däm mächtige Körper u hinger der
prächtige Stirne au e läbhafte, uberlägene Geischt deheime syg, wo
sy Ufgab spilend wüß z’löse. Vor ihm zuehe sy jungi Lüt gsässe us
zwöüne Seminare, wo nid der glyche religiöse Richtung aghört hei.
Drum het er die Bürschtlen au i ganz verschidener Wys i d’Hääre
gnoh, en jedere nach der Richtung vom beträffete Seminar. U derzue
[bookmark: page181]181 ischt
albeinischt es fyns Lächlen uber sys geischtvolle Prälategsicht
gfloge. Bi de einte het ’s Hohelied Salomos ’s Verhältnis vo der
Chirche zu ihrem Seelebrütigam Jesus Chrischtus besunge u
verherrlichet, bi den angere het es ggulte als Liebeslied der
Sulamith. Bi den einten isch meh nach Namen u Date gforschet worde,
bi den angere nach eme geischtige Ghalt. Fabi het müeßen Uskunft
gäh, gäb der Paulus heig e Frau gha, u wyter ischt eräferet worde,
worum der Paulus Hagestolz blibe syg. Das het ihm fryli vorhär
niemmer uf’s Brot gstriche gha; aber er het erachtet, e Frau wär
für ne reiseluschtige Heidenaposchtel eh weder nid es
Verchehrshindernis u Schleipftrögli gsi, wo ne vo der Ufgab abzoge
hätt. Frog: Sy de d’Jünger Jesu uberhaupt wyberfindlich ygstellt
gsi, der Petrus zum Byspil? Antwort: Der Petrus het e Frau gha.
Frog: Wie het die gheiße? Antwort: I weiß ’s nid. Examinator, mit
Lächle: I nämlich au nid. Aber wieso weiß me de, daß er het e Frau
gha? Antwort: Wil der Heiland sy Schwigermuetter vom Fieber gheilet
het. So isch das läbig wyter ggange, bal isch bim Wüssen a ’s Türli
gchlopfet worde, bal [bookmark: page182]182 bim Dänke, bal ’s alte Teschtamänt i Betracht
zoge worde, bal ’s neue. Es ischt e wahri Freud gsi, im Exame
z’sitze, die Examinierte hei gspürt, daß e sicheri Hang ’s Leitseel
füehrt, u daß sie nid bruuche Chummer z’ha wäg em Uslääre. Es isch
gäng es Glück für die, wo prüeft wärde, we d’Examinatore ihrer
Ufgab gwachse sy. Wie mängen arme Tüüfel isch scho bim Exame
düregsäglet, nid wil är zweni chönne het, sondere wil der
Examinator zweni chönne het oder e düppelhürnige Steckchopf gsi
ischt. Drum mahnet es Exame gäng chly a ne Lotterei; Glück u Päch,
Gunscht u Ungunscht spile derby e großi Rolle.

		Näbe der Religion het der glych Examinator au i der Pädagogik
prüeft. Au i däm Fach isch vor em Exame tüechtig repetiert worde.
Der Lehrer isch jewyle mit eme Hämpfeli Zödeli i d’Stung cho, het
se-n-i ne Huet gworfe, grüehrt u gwannet, dernoh het jede sys Los
chönne zieh. Im Verlauf vo denen Üebige het der Fabi zwöümol
d’Ufgab zoge: «Anfang und Grenzen der Zucht», u genau uber das
Thema het er au am Exame müeßen Ufschluß gäh. Es isch natürlig e
reine Zuefall gsi, Exameglück; er hätt [bookmark: page183]183 e völlige Lappi müeße sy,
wenn er unger denen Umstände nid ordlig abgschnitte hätt.

		Aber das isch no nid der Gipfel gsi. No wärkliger isch es im
Turnexame ggange. I der Mittagspause isch der Fabi mit eme Kamerad
go walze, wo dä Teel vom Exame scho het hinger ihm gha u druber het
chönnen Uskunft gäh, was do verlangt wärd. «D’Üebige sy nid schwär
gsi, dormit het me scho chönne z’Chehr cho. Aber wo ’s Praktikum
isch vorby gsi, hätti mer Frogen us der Turngschicht sölle
beantworte. U du weischt jo, wie-n-es si dermit verhaltet: Daß mer
bloß vo der Gymnaschtik vo den alte Griechen öppis ghört hei u zur
schwyzerische Turngschicht gar nid cho sy, wil d’Zyt nümme glängt
het. Do druber isch der Examinator ufgebrachte gsi. Es syg nun
würklig truurig, daß mer vo üsne schwyzerische Turnvätere gar nüt
wüssi, nid emol vo dene, wo do i allernechschter Nöhi gwürkt heigi,
wie zum Byspil der Wilhälm Spieß. (Het er ächt würklig Wilhälm
gheiße? Spieß emel de ganz sicher!) Dernoh het er is afoh erzelle
vo däm Wilhälm Spieß, wo-n-er dürhar syg agstellt gsi u was er
allerhang Guets [bookmark: page184]184 gleischtet heig.» So het der Kamerad brichtet u
mitteelt, was der Examinator vom Turnlehrer Spieß erzellt heig.

		Sälbe Nomittag isch der Fabi au i ’s Turnexame cho. Für’sch
Praktiziere het er so ne liechti Ufgab zoge, daß er ohni si lang
z’bsinne druuflos dörfe het. Die paar Üebige, wo-n-er mit eme
Tschüppeli Buebe het müeße dürenäh, sy usgfalle, daß der Examinator
isch zfride gsi.

		Wo die angere vo der Halbsektion au sy düre gsi, isch
d’Turngschicht a d’Reie cho. Der Examinator het gfrogt, wär die u
die Üebigen ygfüehrt un usbaue heig. Niemmer het chönnen antworte.
Aber im sälben Augeblick blitzet em Fabi der Gedanken uuf: «Dä isch
versässen uf e Wilhälm Spieß — gnagt er ächt am Änd scho wider a
sym Lieblingschnoche?» Er streckt d’Hang i d’Höhi u bhautet uf guet
Grotwohl: «Wilhälm Spieß!» U misex, es het gstimmt, u Fabi het
brüeihwarm dörfen abringe u nutzbar mache, was ihm sy Klassegenoß
Emil zwoehalb Stung vorhär het zuetreit gha. U wil’s no der eigete
Pfanne gschmöckt het, ischt em Examinator d’Chuscht rächt gsi u het
ne [bookmark: page185]185
gfreut. Hingernohen aber frogt er doch: «Alli hei bhautet, dihr
heiget ke neueri Turngschicht gha — wieso wüsset d’r de öppis vom
Spieß?» Jetz het der Fabi nid guet angersch chönne, weder zu ren
Usflucht gryfe: Es stöih i der Seminarbibliotheegg i me Buech öppis
uber ihn. Das isch vermuetlig nid emol gloge gsi. Aber daß är das
Buech nie gseh u gläse heig, het er em Examinator müeße
verschwyge.

		So isch es würklig u wahrhaftig ggange, u Fabi het mit em
Verlauf vom Exame dörfe zfride sy. Aber freue het er schi nid rächt
dörfe: die mathematischi Wulche isch gäng no schwarzi am Himel
ghanget. Der Examinator, wo derby die erschti Gyge gspilt het,
ischt e bekannte mathematische Obertiger gsi, u, solang er prüeft
het, en uheimelige Chrischt. Wie ne Salzsüülen ischt er dogstange u
het die feltschischten Antworte lo düregoh, ohni e Myne z’verzieh.
Nid daß er öppere mit Flyß hätt uf’s Glattysch gfüehrt oder nen
erängschtiget. Klar, bestimmt u ruehig het er syner Froge gstellt.
Aber daß er au numen e Finger rüehrti, für eim uf ’s Gspor z’hälfe,
das hätt me der zwöübeinige Rächnigsmaschine wohl vergäbe
zuetrauet. [bookmark: page186]186 «Und kalt her bläst es aus dem Wetterloch!» Trotz
allem hätt si der Fabi nid chönnen erchlage. Heimelig isch schi nid
gsi, die Zemäntchäller-Atmosphäre, aber sie het nen ufgrüttlet, mit
aller Chraft i Strick z’lige un ihm zeigt, daß es ärscht gält. U so
ischt au die Stung verlüffe, daß er derby het dörfe warte.
Zletscht, wo alls isch fertig gsi u d’Noten ytreit, isch sogar der
Examinator um enes Grad oder zwöü möntschlig uftauet u het ne
gfrogt: «Wie isch das cho, daß dihr im schriftligen Exame nid
besser gschaffet heit?» Fabi het Uskunft ggäh u zletscht sogar die
Frog gwogt: «Längt’s jetze?» Der Examinator het chly ’s Muul
verzoge, ’s het fasch gar es Lächle möge druus wärde. E diräkti
Antwort wär ihm offebar z’fasch wider e Examebruuch ggange. Aber
der zwöüt Examinator, wo alls stille Teilhaber u Beobachter au
syner Note gmacht het, isch haliger gsi. Er het fründtlig mit em
Chopf gnautet u mit den Augen es unmißverständligs Jo gwunke.

		Das isch die zwöütletschti Examestung gsi. Druufahen isch nume
no ’s Orgelen u ’s Singe cho. ’s Vorspil isch Fabin nid ganz so
fließend grote, wie-n-es [bookmark: page187]187 chönne hätt, mit em Choral
hingäge ischt er ohni Mißgriff oder Stockung fertig worde. Derwyle
het si ’s Orgelzimmer mit Zuehörerinne gfüllt. Angehendi Lehrerinne
syn es gsi, juscht die, wo d’Seminarischte mit ne hei Bekanntschaft
gschlosse gha, sälbischt wo «D’Gouvernante» im Meitschiseminar isch
gspilt worde. Wär dene Güfine het erlaubt, sie dörfi hie cho ihri
Gwungernase fuettere, het Fabi nid chönnen usfindig mache. Sicher
isch gsi, daß er sche sofort usebugsiert hätt, wen är wär Meischter
gsi. Uf em Tanzbode, jo, do sy sie ganz am rächten Ort gsi u liebi
Chrötli, aber im Singexame hätte sie nüt z’sueche gha. Vor denen ab
em Blatt z’singe, ischt ihm wider e Strich ggange, bsungersch, wil
ihm der Examinator als Probstück es Wagleliedli het usegläse:
Schlaf, Kindlein, balde, die Vögelein singen im Walde! Öppis
Breversch, Chärnigersch, öppen es Marsch- oder Vaterlandslied, hätt
ne meh gfreut. Er het wohl gseh, daß die wättigs Täschli enangeren
agluegt u zäpflet hei, wo-n-ihm die Ufgab zueteelt u der Afang vom
Thägscht verläse worden ischt. Dummerwys het er du no z’höch
agstimmt, nümmen uehe möge u no einisch [bookmark: page188]188 vorvür müeße. ’s zwöütemol
het er du töüfer agfange u ischt ohni Schuehwasser uber e Bach cho.
Dermit isch der Träppel uus gsi. ’s Gyge, wo men im Notfall d’Note
mit hätt chönne verbessere, isch Fabin gschänkt worde. Au
d’Examinatore hei vo der Fuchsete gnue gha u sy froh gsi, chönne
Schluß z’mache. Ab em Usegoh het Fabi dene Töchtere im Vorbygang
d’Fuuscht gmacht, aber mit Lache. Wo-n-er i Seminarhof use cho
ischt, het d’Sunne heiter gschinne, un es ischt ihm z’muet gsi wie
eme Hüngli, we d’Schließen am Halsbang ufgeit un es vom Chötteli
los ischt. Es het ne fasch gjukt, einischt oder zwuri um e
Chisplatzg ume z’rönne...

		Nomittag isch packt worde; am Obe het’s im Seminar no e churzi
Abschidsfyr ggäh. Sie isch chly mager usgfalle, ’s Büdschee het
bloß no für Bier u Chümistängeli glängt. Derfür isch de mit guete
Wünsche, Ratschlege u Ermahnige nid gspart worde. Mi cha si däiche,
daß die früschbachnige Schumeischtere die Abschidsfyr uf eigeni
Fuuscht wytergfüehrt hei, wo si d’Porte vom Seminar hinger ne het
gschlosse gha, u zwar so usgibig wytergfüehrt, daß verschideni
dervo [bookmark: page189]189
am Morge druuf mit beträchtligem Chopfweh erwachet sy u si dermit
sälber der Bewys gleischtet hei, daß es mit ihrer Gschydi no nid
bsungersch wyt här syg.

		Es Padänt ischt äbe no lang ke Uswys uber Läbesryfi u
Läbestüechtigkeit. Es isch bloß en Erlaubnisschyn, uf Staats- u
Gmeindschöschte dörfen afoh lehre Schuel z’ha u probiere Ching
z’erzieh, meh nid. Wie der Schuelsack vo mene junge Möntsch packt
ischt, das loht si zur Not a men Exame feschtstelle. Aber das, was
er ischt, was in ihm schlummeret a Chreften u guetem Wille, a Härz
u Gmüet, a Liebi u Güeti, a Geduld u Usduur, a geischtigem u
seelischem Wachstum, das cha ersch ’s Läben erwyse.

		Der Flueg wird dene junge Luten uf Vertraue hi i Acher gfüehrt.
Die einte stelle si vo Afang a gattlig i d’Geize u bringe
gradeinischt en aständigi Fuhre zwäg. Angeri schloht es no ne Rung
hin u här u gitt ne Struuchraindli, gäb sie der Rank finge. Mänge
merkt ersch denn zgrächtem, was ihm avertrauet ischt, wenn er
eigeti Ching het. Dennzemol geit es ihm de uuf, daß ihm Väter u
Müetter ihres Liebschten i Obhuet gäh u daß es nid dermit gmacht
ischt, das schittere [bookmark: page190]190 Wärli z’vergrämple, wo men ihm synerzyt i
Schuelsack gsteckt het. Wär erzieh will, muess sälber erzoge sy,
wär uf d’Juget ywürke will, mueß sälber jung blybe u unablässig an
ihm sälber schaffe. Drum isch Lehrer sy eine vo de schwärschte
Bruefe, aber au eine vo de adeligischte, wen er im rächte Sinn
usg’üebt wird. Was chönnt höher u schöner sy als Möntscheseele
z’förme, zum Blüejen u Fruchtträge z’bringe?

	